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Der „Hoheitsträger“, deſſen Inhalt vertraulich 
zu behandeln iſt, dient nur der Anterrichtung der 
zuftändigen Führer. Er darf an andere Perſonen 
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Kreisgeſchäftsführer, 

Kreiskaſſenleiter, 

Kreisrichter der RS d Ap., 

Kreisobmänner der DAS., 

Ortsgruppenleiter, 

Stützpunktleiter. 
Außerdem: 

Kommandanten, Anterführer und Junker 

der Ordensburgen, 
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der NSd Ap., 
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der 93. 


Inhalt: 


Ottokar Kernſtock: Deutſche Einheit. 5 

Rudolf Heß: „Fühlt Euch als Vertrauensleute 55 Volkes. 

*.* Soziale Probleme und ihre Beantwortung . x 

Wilhelm Förſter: Politiſche Leiter als Arbeiter im Betrieb . 

Dreſcher: Die Frage der Abzahlungsgeſchäfte 

Kampf um die Landfahrjugend . 5 

Kühn und Mahler: Eine Muſterſieoͤlung für die wehen 
Fiſcher f 

Ernſt Luoͤwig Illinger: die Ernten vue ale Sendboten 
des jüdischen Bolſchewismus 


Walter Gundermann: Erfahrungen aus den Wahlkampf 1958 

Emil Wolfermann: Auf Block und Felle kommt es an 

Hermann dröge: Drei Wochen Dienftleiftung in Öfterreih . 

DOPir packen es an 

Gerhard Gumpert: Die Arbeit des e 

Alfred Himſteoͤt: Wie kann der Ortsgruppenleiter der 93. helfen? 

Geiſe: Aufnahme von Kindern in die volksgemeinſchaft . 

*." Was der Hoheitsträger wiſſen Joll! 

Fragen aus der Praxis 0 

Curt Belling: Führungsmittel Film im oe für Deufhland 
Größe 

F. W. Adami: Strafrechtliche Möglichkeiten gegen belle 
Geiſtliche der „Bekennenden Kirche“ .. 

Fr. Schmioͤt⸗Schwerin: Das N als Dale im 150 boauuben 
Kampf 6 

Aus dem Schrifttum im NER ? 


Seite 


Dieſes Heft ift vom Empfänger unter Verſchluß aufzubewahren. 
Sammelmappen werden ſpäter nachgeliefert. Amt für Schulungsbrieſe 


srhoeitsteäger 


Geſamtleitung: Reichsamtsleiter F. h. Woweries, Moͤk., Amt für Schulungsbriefe im Hauptſchulungsamt 
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eutſche Einheit 


Und aus den Flammen in ſtrahlender Reinheit 
Steige der Phönix der oͤeutſchen Einheit! 
Schwört vor den Flammen, die dort brennen: 
Lichts ſoll uns uneins machen und trennen! 
Schwört auf der Heimat heilige Scholle: 
Deutſch ſoll fie bleiben, komme, was wolle! 
Komme, was wolle, Glück oder Leid, 

Deutſch ſoll ſie bleiben in Ewigkeit. 


Flammenſpruch von Ottokar Kernftod 


Der Dichter wurde geboren am 25. Juli 1848 in Marburg an 
der Drau; er ſtarb am 5. November 1928 auf der Feſtenburg. 


Deutſche Sonnenwenoͤfeiern find in dieſem Jahre zugleich Feiern der deutſchen Einheit 
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Rudolf Heß: 


„Fühlt Euch als Verkranensleute des Volkes..." 


Rede des Stellvertreters des Führers zur Vereioigung der Politischen Leiter, Walter und Warte am 20. 4. 1938 


Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! 
Deutſche Männer und Frauen! 


Wieder find in dieſer Stunde die Formationen der NSDAP. 
angetreten, um der feierlichen Eidesleiftung beizuwohnen. 
Welch ein inhalts reiches Jahr iſt verfloſſen, feitdem zum 
letzten Male von hier, vom Königlichen Platz in München, 
der Schwur der Zehntauſenoͤe abgenommen wurde - an— 
geſichts der Mahnmale für die Toten der Bewegung und 
angeſichts der gewaltigen Bauwerke der nationalſozialiſtiſchen 
Parteil - Ein Jahr unerhörter Kraftanſtrengungen auf wirt— 
ſchaftlichem Gebiet liegt hinter uns, ein Jahr, in dem das 
Anſehen des Reiches weiter ſtieg, in dem ſeine außenpoliti— 
ſchen Freunoͤſchaften ſich weiter feſtigten. Ein Jahr, in dem 
neue kulturelle Hochleiſtungen vollbracht wurden. 

Weiter fortgeſchritten iſt die militäriſche Kräftigung unſerer 
Nation - weiter fortgeſchritten iſt die Entfaltung ſeiner 
ſozialen Kraft. Vor allem aber iſt ſeit dem letzten Geburts— 
tag des Führers weiter fortgeſchritten die Verwirklichung 
der nationalen Zielſetzung. 

Das Programm der Partei, das einſt nach dem Willen und 
der Erkenntnis Adolf Hitlers geſchaffene zukunftsbild der 
Lebensgemeinſchaft des deutſchen Volkes - es iſt der lebendi— 
gen Wirklichkeit weiter entgegengeführt worden. 

In Derfolg des erſten Punktes des Programms der 
NSDAP. hat ſich das ſeit Generationen größte Geſchehen 
frieolicher deutſcher Geſchichte ereignet: Die Schaffung des 
nationalſozialiſtiſchen Großdeutſchlanoͤs. 

Keiner Nation zum Schaden - der frieoͤfertigen Gemein— 
ſchaft der Völker zum Nutzen - iſt das „Geeinte Reich” ent— 
ftanden, in Erfüllung alter deutſcher Sehnſucht. 

Dieſes Reich iſt Wirklichkeit geworden in Erfüllung der tief— 
ſten Sehnſucht ſeines Schöpfers. 14 Jahre iſt es her, daß 
Adolf Hitler an die Spitze feines Buches - an die Spitze 
dieſes geiſtigen Fundaments des neuen Deutſchlanoͤs — die 
Worte ſetzte: 

„Als glückliche Beſtimmung gilt es mir heute, daß das 
Schickſal mir zum Geburtsort gerade Braunau am Inn zu— 
wies. Liegt doch diefes Städtchen an der Grenze jener zwei 
deutſchen Staaten, deren Wieoͤervereinigung mindeftens uns 
Jüngeren als eine mit allen Mitteln duchzuführende Lebens— 
aufgabe erfcheint! Deutſch-Gſterreich muß wieder zurück zum 
deutſchen Mutterland, und zwar nicht aus Gründen irgenoͤ— 
welcher wirtſchaftlichen Erwägungen heraus. Nein, nein: 
Auch wenn dieſe Vereinigung wirtſchaftlich gedacht gleich— 
gültig, ja ſelbſt wenn ſie ſchädlich wäre, ſie müßte dennoch 
ſtattfinden. Gleiches Blut gehört in ein gemeinſames Reich.” 
14 Jahre find vorüber, Deutſch-Gſterreich üſt zurück zum 
großen deutſchen Mutterland. 

Gleiches Blut üſt im gemeinſamen Reich. 

Dieſe Lebensaufgabe iſt erfüllt. Sie ift erfüllt durch den, 
der fie als Foroͤerung niedͤerſchrieb — der fie niederſchrieb 
damals, da er auf der Feſte Landsberg eingekerkert ſaß - 
ein nach außen ohnmächtiger Mann - der Gewalt feiner 
Feinde ausgeliefert. Stärker als die materielle Macht dieſer 
Feinde war die Macht feiner Idee und war ſein Wille, die 
Idee zum Siege zu führen. Idee und Wille haben geſiegt 
über Lüge und Terror. 

welch ein Lebensweg! - Welch ein Wunder, das ſich in 
wenigen Jahren unſerer Geſchichtsſchreibung vollzogen! 


Einſt ein Gefangener - einft ein Derfemter - und nun hat 
ſich eines der größten Völker der Erde auf ihn verſchworen! 
Die feierliche Eidesleiſtung heute erfolgt in einer Zeit höch— 
ſten nationalen Glücks. Sie erfolgt auf einen ganz Großen, 
dem die Nation ihr Glück verdankt. Dieſer Mann iſt aus— 
erſehen als lebendiges menschliches Symbol des Aufftiegs 
eines Volkes, als Künder und Schöpfer eines beſſeren 
Menſchentums. Er iſt - das fühlen wir Deutſche - von der 
Allmacht auserſehen, ſeinen Namen einzutragen in das Buch 
einer nach Zahrtauſenden zählenden Geſchichtel 

Mit feinem Werk hat dieſer Mann dem Sterben der Mil— 
lionen von Söhnen Deutſchlands und Deutſch-Gſterreichs im 
Großen Kriege erſt den inneren Sinn gegeben. Er hat den 
Zuſammenbruch eines Volkes in Sieg gewandelt. - Sein 
Handeln wird ſegenbringend fortwirken durch Jahrhunderte 
und Jahrtauſende der Entwicklung des deutſchen Menſchen. 
Der Tod der Beſten einer deutſchen Generation war nicht 
umſonſt — dank Adolf Hitler. 

Auf dieſen Mann leiſtet Ihr, die Ihr angetreten ſeid zum 
Eide, Euren Schwur. 

Ihr verpflichtet Euch damit mehr als jeder andere Volks— 
genoſſe, Euch zu mühen, durch Leiſtung und Vorbild den 
Dank der Lebenden abzutragen an Adolf Hitler. 

Sein ſtolzes und urſprüngliches Werkzeug, mittels deſſen 
er im deutſchen Volk den Grunoͤſtein legen konnte für die 
gewaltige Entwicklung der letzten fünf Jahre, war die 
NSDAP. 

Das Werkzeug, mittels deſſen für alle zukunft die Deutſchen 
für die Größe der geſchichtlichen Aufgabe ihres Volkes ſtark 
gemacht werden, iſt die SOAP. 

Als Führende dieſer Kampfgemeinſchaft der NSDAP. ſollt 
Ihr heute duch Euren Schwur für Euer Leben verpflichtet 
werden. 

Wie in den Jahren bisher, wie in kommenden Jahren, Jahr— 
zehnten und Jahrhunderten, wird das Treuegelöbnis in der 
großen feierlichen Eidesleiſtung am Geburtstage des Führers 
gefordert angeſichts der Gefallenen, die in ihren Ehren— 
tempeln Wache halten am Braunen Haus. 

Wie es Tradition geworden iſt und ehrwürdiger Brauch 
bleiben wird, gedenken wir vor dem Eide der Toten: 
Senkt die Fahnen! 

Wir geoͤenken der Gefallenen des Großen Krieges. 

Dir gedenken der Gefallenen, die ſtarben im Ringen um den 
Wieoͤeraufſtieg ihres Volkes. 

Wir geoͤenken der Gefallenen vom 9. Novemberl 

Wir gedenfen eines Horſt Weſſel, eines Herbert Norkus, 
eines Wilhelm Guſtloff. 

Dir gedenken heute infonderheit der Gefallenen, die ſtarben 
im Kampfe um Großdeutſchland - wir gedenken der Hunderte 
ermoroͤeter und gefallener Kameraden, die deutſch-öſter— 
reichiſche Heimaterde deckt. Wir geoͤenken ihrer in den 
Namen derer, die ſchon jetzt Symbol für den Freiheitskampf 
Deutſch-Gſterreichs geworden: in den Namen Planetta und 
Holzweber. 

Div gedenken zugleich derer, die außerhalb der jetzigen 
Grenzen des Großdeutſchen Reiches ihr Leben für dieſes 
eich und damit für das deutſche Volk und ſeinen Führer 
gegeben haben. 
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Anſer Troft iſt die Gewißheit, die wir ſtolz wiederholen - 
die Gewißheit, die immer mehr ſich erhärtet: Anſere Toten 
ſtarben nicht umſonſt. Sie gaben ihr Leben, auf daß Deutſch— 
land lebe: 
And Deutfchland Lebt! 
Solange aber Deutſchland lebt, leben auch ihre Namen fort 
in Oeutſchland. 

Die Fahnen hoch! 
Ihr, die Ihr nun durch Euren Eid eingereiht werdet in das 
Führerkorps der KSDAP., Euch rufe ich ins Bewußtſein, 
was allen, die vor Euch als Führer der ASDAP. den Eid 
auf Adolf Hitler geleiſtet haben, feierlich zum Bedenken ge— 
geben wurde. Euch rufe ich zu, was denen, die nach uns 
einrücken werden in die verantwortlichen Führerſtellen der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung, vor dem deutſchen Volk 
feierlich zum Beoͤenken gegeben wird: 
Licht die Rechte find das Weſentliche am Amt, das Wefent- 
liche find die Pflichten. Die Rechte werden Euch gegeben, 
um Euch die Erfüllung Eurer Pflichten zu erleichtern. Nicht 
die Uniform iſt das Weſentliche, das Weſentliche iſt das Herz 
darin. Nicht die Abzeichen find das Weſentliche, ſonoͤern der 
Charakter. Nicht der Titel, nicht der Rang ſichern Euch auf 
die Dauer Autorität, ſondern Eure Haltung und die Frucht 
Eures Wirkens. 
Die höchſte Autorität, die je einer in Deutſchland beſaß, 
ſchuf ſich ein Mann ohne Titel, ohne Rang, ein Mann im 
ſchlichten braunen Rock. Ein Mann, der aber eines war und 
eines ift: $ ü h ver! 
Führer in feinem Weſen, 
Führer in ſeiner Haltung, 
Führer in ſeinem Verantwortungsbewußtſein, 
Führer in der Hingabe an fein Werk. 
Strebt auch Ihr danach, Führer zu fein 
in Eurem Weſen, in Eurer Haltung, 
in Eurem Verantwortungsbewußtſein, 
in Eurer Hingabe an das Werk Adolf Hitlers. 


Der Führer ſelbſt gibt Euch von ſeiner Kraft. 

Seine Autorität ſtärkt Eure Autorität. 

Erweiſt Euch deffen würdig! 

Seid Euch bewußt, daß die Haltung jedes einzelnen von 
Euch wiederum zurückwirkt auf die Autorität des Führers. 
Eure Haltung, Euer Wirken iſt weſentlich für die Stim— 
mung im Volk, für die Bereitſchaft des Volkes, freudigen 
Herzens dem Führer zu folgen. 

Seid Ihr vorbildlich, Jo erleichtert Ihr dem Führer fein 
Wirken und ſein Leben. Seid Ihr ſchlechte Anterführer, 
erſchwert Ihr es ihm. 

Ihr tragt die Verantwortung für die Haltung des Volkes 
in Eurem Bereich: Ihr ſeid verantwortliche Führer. 
Feder von Euch ſoll Dorbild fein, wie einſt Adolf Hitler 
Vorbild war und heute Vorbild ift. Jeder ſoll es fo halten 
und jeder ſoll jo wirken, als hänge allein von ihm es ab, 
daß ſeine Gefolgſchaft und alle die anderen Volksgenoſſen, 
vor deren Augen er wirkt, ihm freudig folgen, wie einſt 
die alten Kämpfer dem Führer folgten. 

Fühlt Euch nicht als Vorgeſetzte, fühlt Euch als Vertrauens- 
leute des Volkes! 

Der Führer hat nicht duch Befehle das Volk geeint, nicht 
durch Befehl es hinter ſich geſtellt, ſondern durch das Ver— 
trauen, das er ſich ſchuf. Die alten Kämpfer fanden einſt 
den Weg zum Führer, weil ſeine vorbildlihe Perſönlichkeit 
fie anzog. Weil Adolf Hitler ehrlich und treu war, ſtanden 
ſeine alten Kämpfer ehrlich und treu zu ihm. Weil er das 
Gute predigte, zog er gute Menſchen an. Weil er das 
Heroiſche verkündete, kamen heroiſche Charaktere zu ihm. 
Weil er Kämpfer war, kamen Kämpfernaturen zu ihm. 
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Haltet Euch wie Adolf Hitler, und Ihr werdet Vertrauen 
ernten. Fragt Euch in all Eurem Handeln, wie würde Adolf 
Hitler handeln, und Ihr weroͤet nicht fehlgehen. 
Seid Euch bewußt: Nach einem Port des Führers dient 
Ihr dem anſtändigſten Volk der Welt! Es iſt das Volk, das 
nach tiefſtem Sturz, nach höchſter Not wie kein zweites ſich 
bekannt hat zu feiner Ehre und zu dem Führer, der ihm 
feine Ehre wiedergab. 
Seht in jedem Volksgenoſſen zuerft den Arbeiter für unfer 
Volk, den Beſchützer des Volkes; ſeht in jeder Volksgenoſſin 
die Mutter der Kinder unſeres Volkes. 
Ihr ſollt Diener ſein dieſes Volkes, ſo wie oͤer Führer ſich 
als erſter Diener dieſes Volkes fühlt. Bei Euch ſoll jeder 
Volksgenoſſe feine Sorgen laſſen können. Bei Euch ſoll jeder 
Volksgenoſſe ſich Rat ſuchen können. 
In dieſem Vertrauensverhältnis zwiſchen Volk und Partei, 
zwiſchen Volk und Führung, ruht die Geſchloſſenheit des 
Ganzen für alle Zeiten und allen Stürmen zum Trotz. 
Adolf Hitler! Wir Nationalfozialiften erneuern unſer Ver— 
ſprechen: 
Wir ſtehen in Deinem Geiſte zu unſerem Volk immerdar, 
fo wie Du zu Deinem Volk ſtehſt immerdar! Dieſes Volk 
wird zu Dir ſtehen, zu dem, was Du ihm gabſt noch in 
ferner zukunft, ſo wie Dein Geiſt und Dein Werk fortwirken 
werden in unſerem Volk noch in ferner zukunft. 
Ihr aber, die Ihr duch Eure Eidesleiſtung eingereiht wer— 
den ſollt in das Heer der politiſchen Helfer des Führers, 
prüft Euch, ob Ihr Euch ſtark genug fühlt, den Eid auf 
Adolf Hitler in ſeinem Geiſte zu halten. 
Kein Nachteil erwächſt dem, der nicht mitſchwört und dann 
offen und ehrlich ſein Amt niederlegt, weil er ſich nicht ſtark 
genug fühlt, es zu tragen! Wehe aber dem, der 
mitſchwört und ſeinen Schwur nicht hält! 
Treue wird von Euch gefordert! Nicht allein Treue in der 
Tat, auch Treue in der Geſinnung. Anerſchütterliche Treue 
wird von Euch gefordert - Treue, die kein Wenn und Aber, 
keinen Widerruf kennt. 
Unbedingter Gehorſam wird von Euch gefordert, der nicht 
fragt nach dem Nutzen des Befehls, der nicht fragt nach 
den Gründen des Befehls, ſondern der gehorcht um des 
Gehorchens willen. 
Bedenft Euch nun! - — 
Wir kommen zum Eide: 
Ihr leiſtet ihn bei den Wächtern unſerer Joͤee, bei den 
Wächtern, die hier in den ehernen Sarkophagen der Ehren— 
tempel ruhen. 
Sprecht hier und in allen Gauen des deutſchen Vaterlandes 
mir nach: 

„Och ſchwöre Adolf Hitler 

unerſchütterliche Treue. 

Ich ſchwöre ihm 

und den Führern, die er mir beſtimmt, 

unbeoͤingten Gehorſam.“ 
Die Eidesleiftung iſt geſchehen! 


An dem Tage, an dem vor 49 Jahren dem deutſchen Volke 
der Befreier aus tiefſter Not, der Erlöſer aus tiefſter Schmach 
geboren wurde, an dem Tage, an dem uns der Schöpfer des 
Großdͤeutſchen Reiches geſchenkt wurde - an dem Tage be— 
wegt uns nur die eine Bitte: 
Herrgott, ſei auch fernerhin mit unſerem Volk! Wir wollen 
uns mühen mit all unſerer Kraft, würdig zu fein Deines 
Segens. Wir wollen uns mühen mit all unſerer Kraft, 
würdig zu ſein des Führers, den Du uns geſandͤtl 

Nationalſozialiſten und Nationalſozialiſtinnen! 

Wir grüßen den Führerl 

Adolf Hitler - Sieg heil! 
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Wer wirtſchaften will, muß Sozialiſt ſein, und wer Sozialiſt iſt, wird wirtſchaften 
können! Feder Unternehmer, jeder Betriebsführer müßte aus wirtſchaftlichen 
Gründen der erſte Sozialiſt ſeines Betriebes ſein. 


Dr. Ley in der Breslauer Jahrhunderthalle am 51. Oktober 1957 


Soziale Probleme und ihre Beantwortung 


Wir dulden kein Antreiberſyſteml 


Die Antreibermethoden der Vergangenheit waren im Grunde alle 
gleich: Ein vereinbarter Akkoroͤlohn bot den im Zeitlohn fehlenden 
Anreiz zu erhöhtem Krafteinſatz und höherer Leiſtung, die bei der 
nächſten Akkoroͤneuberechnung - um den Lohnanteil der Prooͤuk— 
tionskoſten zu ſenken - als Durchſchnittsleiſtung bewertet wurde 
(Akkoroͤſchere). Dieſe Methode führte meiſt dazu, daß der einzelne 
Schaffende ſeine Arbeitskraft weit über Gebühr beanſpruchen 
mußte, um nur auf den tariflichen Mindeftlohn zu kommen. Im 
Ergebnis wurde das Gegenteil des Angeſtrebten erreicht: Der Ar— 
beiter hielt mit feiner Leiſtung zurück, da er die Zweckloſigkeit 
und Schäoͤlichkeit erhöhten Einſatzes eingeſehen hatte. 

An die Stelle diefer Antreibermethoden iſt heute der national— 
ſozialiſtiſche Leiſtungsgrunoͤſatz getreten. Jeoͤer Schaffende ſoll im 
Rahmen feiner Kraft das Beſtmögliche leiſten. Dieſe Leiſtung ſoll 
er aber freiwillig und nicht unter einem Zwang vollbringen. Dieſe 
Freiwilligkeit wird geſichert durch die neue Bewertung der Arbeit an 
ſich und den damit im Zuſammenhang ſtehendoͤen gefunden Grunoͤ— 
ſatz, daß der beſſeren Leiſtung auch ein höherer Lohn entſpricht. 
Die heute bei der Akkordentlohnung maßgebenden Grunoͤſätze find 
im einzelnen folgende: 

1. Der tarifliche Zeitmindeſtlohn gilt ſelbſtverſtänoͤlich auch für den 
Affordarbeiter als unterſte Veroͤienſtgrenze. 

2. Eine Begrenzung der Akkoroͤveroͤienſte nach oben beſteht nicht; 
hervorragende Leiſtung muß hervorragend entlohnt werden. 


3. Der Stücklohn iſt ſorgfältig zu ermitteln. Kur wenn die Akkorde 
wirklich richtig berechnet find, beſteht die Möglichkeit, vertrauen— 
zerſtörende dauernde Abänderungen zu vermeiden. 

4. Einmal feſtgeſetzte Akkoroͤſätze dürfen nicht willkürlich abgeändert 
werden; die Abänderung iſt an beſtimmte Vorausſetzungen ge— 
bunden, wie etwa weſentliche Anderungen im techniſchen Ferti— 
gungsgang oder Verwendung neuen Materials. 

Die mechaniſchen Hilfsmittel der Arbeitsmeſſung (Stoppuhren ufw.) 
erhalten jetzt eine andere Bedeutung. Wenn ſie früher verhaßtes 
Inſtrument der Antreiberei waren, jo dienen fie als unbeſtechliche 
Hilfsmittel für die Beſtimmung wirklich gerechter Leiſtungslöhne 
und für die Ausſchaltung aller Teiftungshemmenden Faktoren. Ent— 
ſcheidend ift immer die Haltung und der Wille, aus denen heraus 
ihre Handhabung erfolgt. Dieſen Willen, der die unverbrauchte 
Arbeitskraft des ͤͤeutſchen Menſchen als das wertvollfte Vermögen 
der Nation ſorgſam hütet und zu erhalten ſucht, herzuſtellen und 
feine ausſchließliche Geltung dͤurchzuſetzen, iſt Aufgabe der Er— 


ziehung duch die nationalſozialiſtiſche Bewegung. Dem ziel der 
Erziehung zu dieſer Haltung dient die Soziale Ehren— 
gerichtsbarkeit, die überall da rückſichtslos zur Anwendung 
gebracht wird, wo noch der gute Wille zu wirklicher Gerechtigkeit 
fehlt und die Abſicht ausbeuteriſcher Antreiberei auftritt. In be— 
fonders ſchweren Fällen wird ſogar eine Strafverfolgung durch die 
ordentlihen Gerichte denkbar fein. 


Weshalb haben wir zunehmende Frauen- und Kinderarbeit? 

Es iſt richtig, daß die Zahl der weiblichen Beſchäftigten feit dem 
1. Januar 1937 wiederum um 700 000 geſtiegen iſt. Diefe zunahme 
der Frauenarbeit erſtreckt ſich in der Hauptſache auf die Gruppe 
Handel und Verkehr. Die Zahl der in der Induftrie beſchäftigten 
Frauen ift ſeit 1933 um über 400 000 höher. Die Beſchäftigten— 
zunahme verteilt ſich vorwiegend auf die Lichteiſen-Metallwaren— 
induftrie, die Befleidungsinduftrie und die Tahrungs- und Genuß— 
mittelinduſtrie. 

Auch die Kinderarbeit hat zweifellos in den vergangenen Jahren 
erheblich zugenommen. Genaue Fahlen find jedoch nicht bekannt, 
weil nicht allgemein die an ſich erforderlihe Anmel— 
dung bei der Polizeibehörde zwecks Aushändigung einer Ar— 
beitskarte erfolgt. 

Der Grund für die zunehmende Frauen- und Kinderarbeit iſt der 
ſtarke Mangel an Arbeitskräften, der ſich ſchon in 
den vergangenen Jahren befonders bemerkbar gemacht hat und 
auch im Jahre 1958 anhalten dürfte. Selbſtverſtändlich hat die 
Kinderarbeit im Rahmen der Geſetze zu erfolgen. Nach den Be— 
obachtungen hat die Kinderarbeit auch hauptſächlich in der Gruppe 
der Hausgehilfen zugenommen. 

Es iſt bereits in dem Buch „Deutſche Sozialpolitik“, Bericht des 
Sozialamtes der Deutſchen Arbeitsfront 1936/37 (Seite 213 ff.), 
darauf hingewieſen worden, daß die Maßnahmen des National- 
ſozialismus im Jahre 1933 gegen die Frauenarbeit eine Folge der 
damaligen Arbeitseinſatzlage geweſen find. Heute beſteht kein 
zweifel mehr über die Anerkennung der berufstätigen Frau im 
Dritten Reich. In oͤieſem Rahmen hat jedoh der ſoziale 
Schutz für die erwerbstätige Frau im Hinblick auf 
ihren urſprünglichen Beruf als Hausfrau und Mutter und auch 
der ſoziale Schutz für die meiſt nur wenige Stunden am Tage 
berufstätigen Kinder befondere Bedeutung. Das Sozial— 
amt der Deutſchen Arbeitsfront verfolgt mit befonderer Aufmerk— 
ſamkeit die Geſtaltung der Arbeitsbedingungen. Insbefondere wird 
eine allmählich lückenloſe Angleichung der Frauenlöhne 
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an die Männerlöhne erftrebt. Die bisherigen Erfolge find 
in dieſer Hinſicht zufriedenſtellend. 

zum 1. Mai hat die Reichsregierung ein Geſetz über Kinderarbeit 
und die Arbeitszeit der Zugenoͤlichen beſchloſſen, das die Mindeft= 
forderungen feſtlegt, die an den Schutz der Jugendlichen zu ſtellen 
find. Es faßt die bisher in verſchiedenen Geſetzen und Veroroͤnun— 
gen verſtreuten Vorſchriften zuſammen und bringt weſentliche Ver— 
beſſerungen: Entſprechend Punkt 21 des Parteiprogramms wird 
Kinderarbeit grunoͤſätzlich verboten. Nur in beſchränktem Amfang 
wird fie unter Bedingungen geftattet, die dem Kind einen ge— 
nügendͤen Schutz gewähren. Das Schußalter ift von 16 auf 18 Jahre 
heraufgeſetzt, abgeſehen von den Fällen, wo die Jugendlichen in 
die Erzeugung eingeſchaltet ſind und ſie zu ihrer Ausbildung und 
Aufrechterhaltung des Betriebes eng zuſammen mit den Er— 
wachſenen beſchäftigt weroͤen müſſen. 

Die achtſtündige Arbeitszeit wird um die Anterrichtszeit in der 
Berufsſchule gekürzt. Nachtarbeit iſt verboten bis auf mögliche 
Ausnahmen in einzelnen Gewerbezweigen. 

Für die Jugenoͤlichen wird ein erweitertes Wochenende - ab 
Sonnabend 14 Ahr - eingeführt. Die gewonnene zeit Joll der 
geiſtigen und körperlichen Entſpannung ſowie der national— 
politiſchen Erziehung dienen. Die Urlaubszeit beträgt 
für Jugenoͤliche unter 16 Jahren 15 Werktage, über 16 Jahre 
12 Werktage, bei der Teilnahme an längerem HZ. Tager oder 
9 J.-Fahrt 18 Tage. 


Vertragen ſich Überſtunden mit nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung? 
Das Ausmaß der Arbeit richtet ſich nach den Erforoͤerniſſen der 
nationalen Prooͤuktion. Heute verlangt die Erringung der Wah— 
rungsfreiheit des dͤeutſchen Volkes und die Schaffung und 
Ausnutzung heimiſcher Rohſtoffquellen von der Wirt— 
ſchaft höhere Leiſtungen, als ſie vorher im allgemeinen üblich 
waren und als ſie in anderen Ländern vielleicht heute noch üblich 
find. Dieſe höheren Leiſtungen werden ſelbſt dann erbracht wer— 
den müſſen, wenn fie die Schaffenden zeitlich mehr in Anſpruch 
nehmen als aus volksgeſundͤheitlichen Gründen im allgemeinen 
wünſchenswert ift. Dabei ift allewdings zu beachten, daß die Er— 
höhung der täglichen Arbeitszeit über ein beſtimmtes Ausmaß 
hinaus keineswegs immer zu einer wirtſchaftlichen Leiſtungs— 
ſteigerung führt, Jondern daß der wirtſchaftliche Höchſtarbeitstag 
im großen und ganzen mit der aus geſunoͤheitlichen Gründen ge— 
forderten Höchſtarbeitszeit übereinſtimmt. 

Die gültige Arbeitszeitordnung baut auf dem Grundfaß des 
8⸗Stunden-Tages auf, der im allgemeinen die günſtigſte Ver— 
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Kreisleiter Poſt verpflich⸗ 
tet vor dem Rathaus 
zu Marienburg den Be⸗ 
triebsführer Willy Eiſen⸗ 
ack zu weiterer Mitarbeit. 
Das Gut Eiſenacks gehört 
zu den 103 als „Natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Muſter⸗ 
betriebe“ ausgezeichneten 
Unternehmen, von denen 
Dr. Ley am 30. April 
anläßlich der Tagung der 
Reichsarbeitskammer er⸗ 
klärte: „So bin ich glück⸗ 
lich, dem Führer und dem 
Volke ſagen zu können: 
Dieſe 103 Betriebe ſind 
in Ordnung.“ 


teilung von Arbeitszeit, Freizeit und Ruhezeit darſtellt. Darüber 
hinaus ſoll Mehrarbeit, ſofern es ſich nicht um dringende 
Forderungen des Gemeinwohles handelt (Arbeiten des Vierjahres— 
planes, Mangel an Arbeitskräften uſw.), nur in Aus nahm e— 
fällen geleiſtet werden, und zwar: 

1. wenn ein Betrieb einem Gewerbezweig angehört, der Saiſon— 
ſchwankungen unterliegt oder gar ein Kampagnebetrieb iſt, das 
heißt ein Betrieb, der nur zu beſtimmten Zeiten im Jahr arbeitet; 
2. in Kotfällen und außergewöhnlichen Fällen, zum Beifpiel wenn 
eine Kataſtrophe eintritt oder wenn Lebensmittel oder Rohſtoffe 
zu verderben drohen; 

3. wenn das Arbeitsergebnis zu mißlingen droht, zum Beifpiel 
bei Betonarbeiten. 

Die ſelbſtverſtänoͤlich mit Aberſtundenzuſchlägen zu vergütende 
Mehrarbeit beoͤarf der behöroͤlichen Genehmigung. 


Warum 3 Wartetage in der Krankenverſicherung? 


In allen Fällen muß nach den geltenden Beſtimmungen dem 
Krankengeloͤbezug eine oͤreitägige Wartezeit vorangehen (§ 182 
ö.). Der Zweck der Wartezeit iſt, der Simulation und einer 
leichtfertigen Einſtellung der Erwerbstätigkeit entgegenzuwirken, 
was beſonders im zeichen des Vierjahresplanes dringend not— 
wendig iſt. Eine Beſeitigung der Wartezeit würde auch zu einer 
außerordentlich hohen Belaſtung der Träger der Krankenverſiche— 
rung führen, die in den letzten Jahren entweder mit einem Defizit 
oder nur mit einem geringen Aberſchuß abgeſchloſſen haben, aber 
dennoch im ſtärkeren Maße als bisher vor allem die bevölkerungs— 
politiſchen Ziele im nationalſozialiſtiſchen Deutſchlano fördern ſollen. 
Selbſtverſtänoͤlich muß dem arbeitsunfähig kranken Volksgenoſſen, 
für den die drei Karenztage eine große Härte bedeuten können, 
geholfen werden. Die beſte Hilfe beſteht darin, daß der Betriebs— 
führer mindeftens einen Teil des Lohnes an das Gefolgſchafts— 
mitglied bei Eintritt einer mit Arbeitsunfähigkeit verbundenen 
Erkrankung während der erſten oͤrei Tage weiterzahlt, was er— 
freulicherweiſe ſchon in vielen Fällen geſchieht. 


Die zuſätzliche Gefolgſchaftsperſorgung und die Deutſche 
Arbeitsfront 

Die Bewegung hat nach dem Parteiprogramm die Aufgabe, einen 
großzügigen Ausbau der Altersverſorgung vorzu— 
nehmen. Die zuſätzliche ſoziale Sicherung auf der Grundlage des 
Betriebes ſtellt auf dem Wege zu dieſem Ziele eine überaus wert— 
volle Hilfe dar. Je mehr Betriebe Mittel für die Altersverforgung 
aufwenden, deſto leichter wird der endgültige Ausbau ſein. Am 
als wertvolle ſoziale Einrichtungen Anerkennung finden zu können, 


müſſen Betriebsverſorgungseinrichtungen jedoch beſtimmten An— 
forderungen genügen, müſſen ein wahrer Ausoͤruck der Betriebs— 
gemeinſchaft und echter Fürſorgepflicht fein. Als wichtigſte Anforde— 
rungen ſind hervorzuheben: 

Es müſſen alle Gefolgfhaftsmitglieder erfaßt fein. Grundlage der 
Bemeſſung der Leiſtungen muß der Leiſtungslohn fein. Die Frei— 
zügigkeit des einzelnen Gefolgſchaftsmitgliedes muß grunoͤſätzlich 
gewahrt fein. Es darf keine Rifitoauslefe zugunſten von Werks- 
verſorgungseinrichtungen betrieben werden. Es muß den Gefolgs- 
männern ein unbedingter Rechtsanſpruch auf die Leiſtungen zu- 


ſtehen, und zur Sicherſtellung der verſprochenen Verſorgung müſſen 
ausreichende Rücklagen angeſammelt und ſicher angelegt werden. 
Grundfäglic hat der Betrieb die Mittel aufzubringen, doch kann 
die Gefolgschaft bei Leiſtungen größeren Umfanges bis zu 50 v. h. 
beteiligt ſein. die Zahlung von Renten iſt der eines beſtimmten 
Kapitalbetrages vorzuziehen. Bevölkerungspolitiſchen Geſichtspunk— 
ten iſt bei der Ausgeftaltung der Verſorgung Rechnung zu tragen. 
Die aufgewandten Mittel müſſen möglichſt reſtlos den Gefolg— 
ſchaftsmitgliedern zugute kommen; es darf nicht ein Teil für hohe 
Gewinne, Unkoften, Provifionen, Steuern uſw. verlorengehen. 


Politiſche Leiter als Arbeiter im Betrieb 


Der Verfaſſer dieſer Niederſchrift hat in den Monaten Auguſt bis November 1937 zweimal je einige Wochen 
als Arbeiter im Betrieb geſchaſſt, und zwar einmal als Hilfsſchloſſer und einmal als Facharbeiter. Er arbeitet 
zur Zeit als Poſtbetriebsarbeiter bei der Bahnpoſt. Langjährige Erfahrungen in der Induſtrie und vier⸗ 
jährige ſelbſtändige Tätigkeit als beratender Ingenieur kamen ihm bei dieſer beobachtenden Tätigkeit zugute. 


Ich hatte am erſten Arbeitstag etwa eine Stunde Winkeleiſen ge— 
ſägt, als mich der dazu beſtimmte Hilfsarbeiter fragte, ob er mir 
etwas zum Frühſtück mitbringen ſollte. Ich verneinte mit der Be— 
grünoͤung, kein Geld zu haben. Da erbot ſich der neben mir 
Shaffende Arbeitsfamerad, mir das Geld für Eſſen und Milch bis 
zum nächſten Zahltag auszulegen, er wiſſe, wie ſchlimm es ſei, wenn 
man wieder zu arbeiten anfange und bei großem Hunger kein Geld 
in der Taſche habe. 

Im gleichen Betrieb arbeiten in einer Montagehalle etwa zwanzig 
Mann im Akkord. Ein Hilfsarbeiter iſt oͤarunter im Lohn 
beſchäftigt. Der Mann arbeitet fleißig und willig bei 65 Rpf. 
Stundenlohn. Kolonnenführer, Meiſter und Betriebsingenieur ver— 
ſuchen vergebens, bei der Betriebsleitung für diefen Hilfsarbeiter 
eine kleine Lohnerhöhung oͤurchzuſetzen. Sie wird aus „prin= 
zipiellen“ Gründen abgelehnt. Die Akkoroͤarbeiter wollen hier— 
auf den Hilfsarbeiter in ihre Kolonne aufnehmen und im Akkord 
verrechnen. Dies hätte für die Betriebsführung in keiner Weiſe 
eine Belaſtung beoͤeutet, nur hätte oͤer Mann einige Pfennige 
mehr verdient. Als der Betriebsführer auch diefen Vorſchlag ent— 
ſchieden ablehnt, greifen die Arbeiter zur Selbſthilfe. Bei 
der monatlichen Akkoroͤabrechnung gibt jeder Mann 1 bis 1,50 RM. 
für den Hilfsarbeiter, damit er wenigſtens einen weſentlichen Bei— 
trag für ſeine Wohnungsmiete hat. Dies iſt Sozialismus 
der Tat. Dieſe beiden Beiſpiele zeigen, welche Kameraoͤſchaft im 
Betrieb herrſchen kann und zum Teil auch herrſcht. Das letzte Bei— 
ſpiel zeigt aber auch eine Einſatzſtelle kommuniſtiſcher Wühlarbeit. 
Die „prinzipiellen“ Gründe ſind geraoͤe weſentliche und notwenoͤige 
Schutzmittel des Facharbeiters, deren Bedeutung als Betriebs— 
fremoͤer man nicht ohne weiteres erkennt. 

Wenn man erſt längere zeit im Betrieb ift und die Arbeitskamera— 
den Vertrauen gefaßt haben, bekommt man alles zu erfahren, was 
an gegneriſchen Parolen im Betrieb umläuft, ſich auswirkt oder 
wenigſtens die Menſchen beſchäftigt, auch wenn fie ſich dagegen 
wehren. Am dieſen Parolen entgegentreten zu können, muß man 
geſchult ſein, muß man zu dem richtigen Gefühl für eine Frage 
auch das nötige Wiſſen haben für die richtige Antwort. 


DAS. oder Caritasverband 

Oft hörte ich folgende Außerung: „Ich glaube, es iſt beſſer für mich, 
wenn ich aus der DAS. austrete und in den Caritasverband gehe 
oder in die Kolpingvereine und Sonntags in die Frühmeſſe, dann 
habe ich in jedem Fall abſolut ſichere Hilfe und Anterſtützung und 
leichteres und beſſeres Fortkommen ohne Schwierigkeiten.“ Der Be— 
triebsführer grüßte mich ein paarmal freunoͤlich. Daraufhin wuroͤe 
ich gefragt: „Biſt du katholiſch?“ „Lein.“ „Schade, du haft an— 
ſcheinend eine gute Kummer bei unſerem Alten; wenn du noch 
katholiſch wärſt, könnteſt du es hier zu etwas bringen.“ Dieſe 
Anterhaltung beweiſt, wie von ſchwarzer Seite zum Teil mit Hilfe 
von Betriebsführern in den Betrieben im Sinne der Katho— 
liſchen Aktion gearbeitet und das Vertrauen zur NSDAP. 
und den Einrichtungen der DAS. untergraben wird. 

Ein befonders viel beſprochenes Problem ift die Aufſtiegsmöglich— 
keit armer Volksgenoſſen, die Möglichkeit für den älteren Volks— 
genoſſen, auch ohne akaoͤemiſche Prüfungen vorwärtszukommen, 


vorausgeſetzt natürlich, daß er das Zeug dazu hat, ferner die Mög— 
lichkeit armer Kinder, zum Studium und zur Offizierslaufbahn 
zugelaſſen zu werden. Jeder weiß, daß auf diefem Gebiete manches 
in der Entwicklung begriffen iſt. Trotzoͤem iſt eine 
überzeugende Antwort mit Hinweiſen auf das ſchon Geſchaffene 
durchaus zu geben. 


Der Sammelbegriff „Die .. . “I 

Ein beſonderes Gebiet ift die Menſchen führung im Be— 
trie b. Ich bin mir darüber klar, daß ideale Menſchenführung eine 
angeborene Fähigkeit Gottbeanadeter iſt. Was aber heute in vielen 
Betrieben auf diefem Gebiet geſünd igt wird, iſt unbeſchreiblich. In 
einem Betrieb wirkt ein Ingenieur wie ein Tyrann. Zeoͤe Leiſtung 
wird von ihm als minderwertig hingeſtellt. Ein Beiſpiel für feinen 
Umgang mit Arbeitern: Ein Mann, 52 oder 55 Jahre alt, fragt 
um Arbeit nach; er antwortet ihm wörtlich: „Was, als Schloſſer 
wollen Sie hier arbeiten? Verrückt, kommt gar nicht in Frage. Sie 
ſind viel zu alt.“ Am die ganze Tragweite ſolcher Gemeinheiten zu 
erfaſſen, muß man ſich folgendes klar vor Augen halten: Der Ar— 
beiter hat einen Sammelbegriff „Die.. .“. Damit iſt alles zuſammen— 
gefaßt, was nicht Handarbeiter iſt, zum Beiſpiel die vom techniſchen 
Büro, die Partei, die Krankenkaſſe, die Verwaltung, die Behörde, 
die DAF., die vom Lohnbüro, die Direktion uſw., das find alles 
„Die . . .“ Dieſer Schloſſer zum Beiſpiel geht nun nicht nach Haufe 
und ſagt, der Betriebsingenieur iſt ein Schweinehund, fondern 
„Die .. .“ und meint ſchließlich die Partei. Alles, was Betriebs- 
führer tun und laſſen, wird mindeftens zu 50 Prozent dem Natio- 
nalſozialismus in oͤie Schuhe geſchoben. 

Arbeiter ſind für viele eben Maſchinen ohne Anſchaffungskoſten, 
bei Verbrauch liefert das Arbeitsamt eben neue. In einem Betrieb 
werden die ſogenannten „un produktiven“ Arbeiter, 
alſo Betriebsſchloſſer, Elektriker, Heizungsmonteure, verhältnis— 
mäßig ſchlecht bezahlt. 80 bis 90 Rpf. find der übliche Stundenlohn 
für diefe Facharbeiter, während der Angelernte oder ungelernte an 
der Maſchine im Akkord 1,10 bis 1,40 RM. verdient. Die An— 
produftiven „gleichen nun aus“, indem fie eine Arbeit auf das 
Doppelte und Mehrfache der notwendige Zeit ausdehnen. Hätten 
die Arbeiter ihren gerechten Lohn, käme dies niemals vor, denn 
der Arbeiter iſt im allgemeinen auch in der Zeitverwendung ehrlich, 
er „will nichts geſchenkt haben“. Abgeſehen von der 
„betriebsgebundenen Rentabilität“ muß man ſich einmal den ge— 
ſamten Schaden für volk und volkswirtſchaft 
überlegen. Der Arbeiter wird mißmutig, intereſſelos, ſogar faul. 
Betrügen wird zur Gewohnheit, wertvolle Kräfte unſeres Volkes 
leiden charakterlich. Volkswirtſchaftlich geſehen, gehen beſte Arbeits— 
kräfte oͤurch Brachliegen verloren. 


Der Arbeiter will „im Bilde fein"! 

In der Mittagspause ſprachen wir im Betrieb immer über die ver— 
ſchiedenſten weltanſchaulichen und politiſchen Fragen. Lachdͤem ich 
ein paarmal das Lob „Kerl, du weißt aber allerhand“ bekommen 
hatte, kamen nach und nach einzelne Arbeitsfameraden zu mir, um 
mich über ganz beſtimmte Gebiete zu fragen. Judentum, Frei— 
maurerei, Kirche und Staat, deutſches Volk und chriſtlicher Glaube 
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find Themen, die am meiſten intereffieren. Ich habe in Fällen, wo 
ich auf die Fragen nicht oder nicht ausführlich genug eingehen 
konnte, Auffäße oder beſtimmte Schulungsbriefe zum Leſen 
mitgegeben. Es iſt kaum zu glauben, mit welch verbiſſener Energie 
der Arbeiter ſchwierige Hufſätze nicht nur dͤurchgeleſen, Jondern 
durchgearbeitet hat. Demnach ſcheint es mir ſehr nötig, die welt— 
anſchauliche Schulung in den Betrieben minoͤeſtens genau fo zu 
fördern wie die fachliche und arbeitspolitiſche, denn ein guter Na— 
tionalſozialiſt, der ſich über weltanſchauliche Fragen klar ift, wird 
auch fachliche Probleme, die an ihn herantreten, von dieſer Warte 
aus verhältnismäßig leicht klären können. 

Die Schulung des Arbeiters muß wahr und klar ſein, dabei ſchlicht 
und einfach. Hochwiſſenſchaftliche Abhandlungen find Anſinn. Wif- 
ſenſchaftliche Probleme als ſolche intereſſieren dabei ungemein. Sie 
müſſen allgemeinverftändlich, aber erſchöpfend erläutert werden. Der 
Arbeiter intereſſiert ſich für alles, was ihm intereſſant gebracht wird. 


Ehret den Arbeiter! 


Auf Dienſtſtellen der DAS. und der ASDAP. wird noch viel 
gefündigt. Einmal fehlt es an Kräften. Jedes Dorf mit 500 Men— 
ſchen hat einen hauptamtlichen Seelenhirten. Bei ihm können fie 
ſich je nach Bedarf ausſprechen, ausheulen oder ausbeichten, es 
gibt immer liebe, freundliche Worte. Auf unſeren Dienſtſtellen wer— 
den die Leute manchmal behandelt, daß es unter aller Kanone iſt. 
Der Arbeiter muß fühlen, es muß für ihn Gewißheit werden, daß 
er genau ſoviel gilt wie jeder andere. Leere Worte von Volks- 
gemeinschaft haben dabei keinen Sinn, die Tat iſt ausschlaggebend. 
And der Arbeiter hat es — insgeſamt geſehen — reſtlos ver— 
dient, daß man ſich um ihn beſonders kümmert. Seit der Macht— 
übernahme hat er ſich am treueſten gehalten und die größten Opfer 
gebracht. 

Einer der beften Wege, eine durchgreifende Beſſerung zu erzielen, 
Scheint mir der zu fein, führende Parteigenoſſen aus Politischer 
Leitung und DAS. als Arbeiter in die Betriebe zu ſchicken. Das 
darf keinesfalls als beſondere Leiſtung angeſehen werden. Auf 
keinen Fall darf es Mode werden, notgeoͤrungen „auch mal unter 
Arbeitern zu ſein.“ Die Parteiführer würden bei ſolcher Einſtellung 
nicht aufgeſchloſſen für die Aöte und Sorgen des Arbeiters. Der 
Arbeiter würde dieſe Aberheblichkeit ſofort merken und ſich ab- 
ſchließen. Die Männer aber, die den Arbeiter verſtehen wollen 
und können, werden für ihre Arbeit in der Dienſtſtelle die wert— 
vollſten Anregungen mitbekommen. 

Wir können nach Einführung dieſer Maßnahme auf viele Be— 
triebsbeſichtigungen, die „oben drüber ſchweben“ und 
eine große Gefahr bilden, verzichten. Der praktiſch Mitarbeitende 
bekommt einen ganz anderen Einblick als der durch den Betrieb 
ſtolzierende Befihtigungsfommilfar. 


Auch die propagandiſtiſche Wirkung diefer 
Maßnahme halte ich für ganz außerordentlich 
groß. Aberall verlangt man direkt nach diefer Löſung. Ich hatte 
in dem einen Betrieb ein paar Tage vor meinem Ausſcheiden den 
Arbeitsfameraden geſagt, zu welchem Zweck ich da war. Unter den 
Leuten herrſchte große Freude darüber, und es wurde wörtlich ge— 
ſagt: „Alſo ſind wir da oben doch nicht ganz vergeſſen, man denkt 
tatſächlich auch noch an den Arbeiter!" 


Ebenfalls nicht zu unterſchätzen wäre die erzieheriſche Wirkung auf 
die Arbeiterſchaft im allgemeinen, insbefondere aber auf DAF. 
Obmann, Vertrauensrat und Betriebsführung. Es kann dann je er⸗ 
zeit irgendein Schloſſer oder Hilfsarbeiter ſagen: „Mein Lame ift 
Müller, ich bin Gauamtsleiter. Nachdem ich nun vier Wochen lang 
in praktiſcher Mitarbeit geſehen habe, was los iſt, möchte ich mich 
mit Ihnen einmal über Ihre Tätigkeit hier im Betrieb unterhalten.“ 
D AF.⸗Obmann und Vertrauensrat bekommen neuen Auftrieb zur 
Arbeit, denn es iſt notfalls jederzeit ein gerechter und neutraler 
Schiedsmann da. Die größte erzieheriſche Wirkung 
würde natürlich auf die Betriebsführer aus- 
geübt. Man will doch nicht auffallen, man will ſich gern beliebt 
machen, denn es iſt jetzt nicht „nur“ der Betriebsobmann, Jondern 
einer vom Gau; außerdem iſt der nicht zu beſchwätzen, ſondern hat 
ſich ſelbſt an Ort und Stelle ein Bild gemacht. Es wäre gut, wenn 
auch führende Beamte für den Betriebsdienft verpflichtet würden. 
Bei meinem Ausſcheiden aus dem Betrieb hatte ich mit dem Be- 
triebsführer eines großen Werkes eine zweiſtündige Anterredung. 
Nachoͤem ich den Herrn zuerſt höflich, aber beſtimmt „von ſeinem 
hohen Roß“ abgeſetzt und neben mich auf den Boden der Tatſachen 
geſtellt hatte, gab ich ihm eine Schilderung über die Verhältniſſe 
in ſeinem Betrieb, die an Deutlichkeit und Klarheit nichts zu 
wünſchen übrigließ. Er konnte ſich meinen Ausführungen nicht 
verſchließen und war erſchüttert über das vorgetragene. Die Der- 
hältniſſe im Betrieb haben ſich weſentlich gebeſſert und beſſern ſich 
weiter. Eines hat aber ſtets grundſätzliche Vorausſetzung zu fein: 
Die führenden Parteigenoſſen müſſen ſoweit über Organiſation, 
rechtliche Grundlagen und Eingreifmöglichkeiten der DAS. oder des 
zuſtändigen Hoheitsträgers unterrichtet ſein, daß fie ſich nicht von 
geriſſenen Marxiſten für gegneriſche Erfolge und damit 
Agitationsmöglichkeiten ausnutzen laſſen. 


Ich habe es mir bewußt bis zum Schluß dieſer Ausführungen 
aufgehoben, über die Einſtellung des Arbeiters zum Führer zu 
berichten. Turmhoch über allem häßlichen Geſchwätz und Gemecker, 
erhaben über jede leichtfertige und auch ernſte Kritik ſteht für den 
Arbeiter die Perſon des Führers. Ehrfurchtsvoll und reſtlos auf 
ihn vertrauend, ſpricht er vom Führer. Sein „Aoͤolf Hitler, Sieg— 
Heill“ kommt aus ehrlichem, gläubigem Herzen. Wilh. För ſt er 


Die Frage der Abzahlungsgeſchäfte 


In meiner früheren Tätigkeit als Kreisobmann der DAS. bin ich 
den Arſachen von Unzufriedenheit in den Betrieben nachgegangen 
und habe dabei feſtgeſtellt, daß es ſich hierbei größtenteils um 
Gefolgſchaftsmitglieder handelte, die Pfändungsbeſchlüſſen oder 
Lohnabzügen unterlagen. Ich erließ daher eine Rundfrage an 
ſämtliche Betriebe meines Kreiſes, die mindeſtens fünf Gefolg— 
ſchaftsmitglieder beſchäftigen, folgenden Inhalts: „Ich bitte um 
Angabe, wieviele Ihrer Gefolgſchaftsmitglieder einer Lohnpfändung 
unterliegen, und wie hoch die Geſamtſumme des gepfändeten 
Lohnes bei Ihrer Firma iſt.“ Das Ergebnis lautete: Rund 350 
Gefolgſchaftsmitglieder unterlagen der Lohnpfändung mit einer 
Summe von 140 ooo bis 150000 RM. Wenn man bedenkt, daß 
nur ein Zehntel bis ein Zwanzigſtel ſämtlicher auf Abzahlung 
getätigten Geſchäfte zur Pfändung kommen, dann find es in 
meinem Kreiſe rund 10 ooo Familien, die auf Abzahlung kaufen. 
Da bekanntlich jede Ware, die auf Abzahlung gekauft wird, um 
8 bis 10 v. H. überteuert iſt durch Verrechnungsgebühren uſw., 
kann man ſich einmal ausmalen, welche Unſummen von Geldern 
die Arbeiterſchaft aus dem Fenſter wirft, ohne daß fie auch nur 
den geringſten Vorteil davon hat. Im Abzahlungsweſen wird dem 
volksgenoſſen nichts geſchenkt, wenn auch noch fo marktſchreieriſche 
Reklame über die günſtigen Zahlungsbeoͤingungen und Jahlungs— 
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erleichterungen gemacht wird. Man verſchweigt bei diefer an jüdifche 
Methoden grenzenden Reklame, daß, wenn einige Monatsraten 
nicht bezahlt werden, man mit dem Rechtsanwalt, dem Gerichts- 
beſchluß und der Lohnpfändung kommt. Es mögen nur einige 
wenige Beifpiele, die jeder beliebig in feinem Kreiſe auch ſammeln 
kann, hier folgen: 

Ein Volksgenoſſe, der längere zeit erwerbslos war und dann nach 
der Machtübernahme Arbeit bekam, erhielt folgende Pfänoͤungs— 
beſchlüſſe: 

Für erhaltene Ware 
Für erhaltene Ware 
Für erhaltene Ware 


58,50 RM., zu zahlender Betrag 
67,4 RM., zu zahlender Betrag 
40,80 RM., zu zahlender Betrag 
Für erhaltene Ware 52,50 RM., zu zahlender Betrag 88,80 RM. 
Für erhaltene Ware 13,39 RM., zu zahlender Betrag 28,18 RM. 
Waren erhalten für 241,59 RM.; er mußte aber zahlen 340,31 RM. 
Dieſes macht für den volksgenoſſen einen Derluft von rund 
100 RM. aus. 

Ein anderes ganz kraſſes Beiſpiel: 

Ein Volksgenoſſe kaufte ſich eine Einrichtung für 977,75 RM. auf 
Abzahlung. Hierauf mußte er zahlen an Gerichtskoſten, Koſten für 
Pfändung, Rechtsanwaltsgebühren uſw. 430,95 RM. 


70,53 RM. 
86,70 RM. 
68,10 RM. 


Wir etwas leijtet, Joll fordern, wer aber glaubt, daß er diefe Forderung der Existenz feines Betriebes wegen nicht er⸗ 
füllen könnte, Joll diefe Forderung abſchlagen. Aber beide Teile Jolten offen und ehrlich zueinander Jein. 


Es geht nicht an, daß man von einem Teil Opfer verlangt, während der andere Teil große Dividenden ulloſchüttet, und 
ebensowenig geht ee an, daß man aus Ichwäche und Feigheit den Lohnforderungen immer wieder nachgibt und ſchließlich 


die Existenz des Betriebes gefährdet. 


Wir wollen keine knochthelige Arbeiterschaft, und ebenſo wollen wir keine verſchüchterte und verängstigte Arbeitgeberjyaft. Wir 
wollen herrenmenſchen züchten in allen Schichten unjeres Volkes, Menschen von Stots, der gegründet it auf Leistung. 
Wir wollen aber vor allem, daß zwiſchen diefen Menſchen keine Jcheidewand ſtehe, Jondern daß fie ſich zufammenfinden, 
und wir werden, Eofte ee, was 09 wolle, fie zufammenſchweißen. die Gemeinpchaft it das endgültige Stel, ducchpulft von 


dom Gedanken der Anftändigkeit und der Ehre. 


Als letzter Fall möge folgendes genügen: 


Ein altes Mütterchen, beſchäftigt bei einer Juteſpinnerei und 
⸗weberei, ſoll angeblich 1952 eine Ratenzahlung von 3,50 RM. 
nicht gezahlt haben. Ihr wurde durch Pfändungsbefhluß im Jahre 
1956 gepfändet: 


Arſprüngliche Foroͤerung 5, 50 RM. 
bisher entſtandene Koſten . 9,7 RM. 
dinſen ſeit 1931 . ee e 9/70 RM. 

Ergibt den Betrag von 22,37 RM. 


Wenn nun ein Volksgenoſſe den pfändungsbeſchluß in ſeiner 
Lohntüte hat und unzufrieden nach Hauſe geht, ſchimpft er nicht 
über das Abzahlungsgeſchäft, vielmehr über feinen Betriebsführer, 
der die Pfändung auf Grund des Geſetzes duchführen muß. Aber 
dieſe Antugend oͤes Auf-Abzahlung-Kaufens habe ich in aller 
Offentlichkeit meine Arbeiter in Amtswalterſchulungen, Verſamm— 
lungen, befonders aber vor der Frauenſchaft und in Betrieben auf— 
geklärt und davor gewarnt. Ich erhielt dann vom Veichsverband 
des Freditgebenden Einzelhandels Briefe, in welchen man von mir 
forderte, diefes in aller Gffentlichkeit zurückzunehmen, und zwar 
in der Preſſe. Der Reichsverband des Freditgebenden Einzelhandels 
drohte mir ſogar mit einer Beſchwerde beim Stellvertreter des 
Führers. 


Genauſo wie bei der Abzahlung ift es mit dem Vorſchußweſen in 
den Betrieben. Annahme: Einem Gefolgfhaftsmitglied ſtirbt die 
Frau oder ein Familienangehöriger. Der Betriebsführer erklärt ſich 
bereit (angeblich aus Kameraoͤſchaft), dem Volksgenoſſen 180 RM. 
vorzuſchießen, zieht aber in 50 Wochenraten zu je 3 RM. dieſen 
Vorſchuß wieder ab und reißt ſomit die Wunde fünfzigmal wieder 
auf. Ich weiß nicht, ob dieſes etwas mit Kameraoͤſchaft zu tun 
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hat. - Aus diefen Erwägungen heraus habe ich mit der Induſtrie— 
und Handelskammer Harburg-Wilhelmsburg in einer eingehenden 
Sitzung und Beratung im Einverftändnis mit dem Treuhänder 
der Arbeit folgenden Paſſus für die Betriebsoroͤnung aufgeſtellt, 
der hauptſächlich als Erziehungsmittel für die Gefolgſchaftsmit— 
glieder, zum andern aber auch als Mahnruf an die Abzahlungs— 
geſchäfte geoͤacht iſt: 


„Der Betriebsführer iſt nach Beratung im Vertrauensrat zur 
Löſung des Arbeitsverhältniſſes berechtigt, wenn ein Pfändungs- 
oder Aberweiſungsbeſchluß gegen das Gefolgſchaftsmitglied bei 
dem Betriebsführer eingeht, der darauf zurückzuführen iſt, daß 
das Gefolgſchaftsmitglied unverantwortlich Schulden gemacht hat.“ 
Es wurden dann ſeitens der Induſtrie- und Handelskammer im 
duſammenwirken mit mir noch verſchiedene Richtſätze heraus— 
gebracht, die als erſtes die Einrichtung einer Anterſtützungskaſſe 
fordern, damit bei wirklichen Kotfällen der Vertrauensrat mit dem 
Betriebsführer wirklich helfen kann, und zwar ohne Rückzahlung. 
Jeglicher Werfhandel ſoll verboten fein, und vorſchüſſe ſollen grund— 
ſätzlich nicht gegeben werden, damit die Gefolgfhaftsmitglieder 
nicht unnötig in Lot geraten. Nach meinen Erfahrungen dürfte 
ein Kredit zum persönlichen Konſum nicht gegeben werden. Wenn 
aber eine Schneiderin, die ſelbſtändig ift, ſich auf Abzahlung eine 
neue Nähmaſchine kauft, fo iſt dies in Ordnung. Sie tut es ja 
für ihren Erwerb. Somit müßte der Konſumkredit für den perſön— 
lichen Verbrauch vom Erwerbskredit für das Geſchäft getrennt 
werden. Auf alle Fälle müßten aber Abzahlungsreklame und 
werbung in der bisherigen Form, beſtimmt aber in parteiamtlichen 
zeitungen, unterbunden und verboten werden. Man müßte weiter 
fordern, daß die Abzahlungsgeſchäfte neben dem Abzahlungspreis 
auch den Barpreis kenntlich machen. Dreſcher, Kreisleiter 


Kampf um die Landjahrjugend 


„Mit Gott ins Landjahr!” heißt eine Mappe „Geſtaltungsgut für 
die Betreuung der Landjahrfinder”, die herausgegeben wurde von 
der Biſchöflichen Hauptarbeitsſtelle für die Katholifhe Aktion und 
ausgeliefert wird durch die Beratungsftelle für pfarrgemeinoͤliche 
Arbeit, Düffeldof, Reichſtraße 20. Die Kampfſtellung iſt gegeben 
durch folgende zwei Sätze aus dieſem „Geftaltungsgut”: 

Seite 2: „Auch ſollen die heimkehrenden Landjahrpflichtigen in die 
örtlichen Verbände der 57. bzw. des BDM. eingegliedert werden.” 
Seite 9 (Katholifches Elternhaus und Lanoͤjahr): „Die aus dem 
Lanoͤjahr zurückkehrende Jugend bietet wertvolles Material für 
unſere katholiſche Pfarrjugend.“ Es wird hierzu dem Zitat aus 
einer Veröffentlichung des Preußiſchen Anterichtsminiſteriums, das 
klar den Willen von Partei und Staat ausſpricht, in unverblümter 
Frechheit das entgegengeſetzte ziel proklamiert. 

Der zweck des Landjahres iſt nationalpolitiſche Erziehung. Groß— 
ftadtjugend, ohne jede Verbindung zum deutfchen Land, in Dumpf— 
heit und Enge der Inoͤuſtriequartiere aufgewachſen, ſoll im Lanoͤ— 


jahr geſund, frei und ſtark werden, die Volksgemeinſchaft erleben. 
Die Landjahrpflihtigen tragen 9I.- bzw. BM.-Aniform. Die 
katholiſche Kirche ſieht darin eine Gefahr, daß das Lanoͤjahr nicht 
als neuntes Schuljahr gilt und damit unabhängig von der Volks— 
ſchule bzw. vom Konkoroͤat und ſeinen Bekenntnisſchulvorſchriften 
iſt. Die Landjahrfinder werden nicht konfeſſionell getrennt unter— 
gebracht. Sie ſollen Deutſche werden, die für ſich die konfeſſionellen 
Gegenſätze im Volk überwunden haben. Die Katholiſche Aktion zeigt 
in ihrem Material „Mit Gott ins Lanoͤjahr!“ die Wege auf, den 
Willen von Partei und Staat zu umgehen und die konfeſſionelle 
Spaltung mit aller Kraft aufrechtzuerhalten. 


Das ganze, ſehr umfangreiche Lanoͤjahrmaterial der Katholiſchen 
Aktion iſt erfüllt von der Angſt, daß die jungen Menſchen in nicht— 
katholiſcher Umgebung der katholiſchen Kirche fremd werden und 
verlorengehen könnten. Es zeugt von wenig Vertrauen zur Kraft 
des Katholizismus und ſpricht geradezu für die Tatſache, daß ge— 
ſunde, junge Menſchen nur unter dem Einfluß katholiſcher Atmo— 
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ſphäre feſt im katholiſchen Glauben bleiben, in freier Luft aber 
frei und lebensſtark werden. 

Die Mittel, die von der Katholiſchen Aktion eingeſetzt werden, find 
unter anderem die grünoͤliche Vorbereitung der Kinder auf das 
Landjahr in der katholiſchen Schule, im Elternhaus, die Früh— 
kommunion der Kinder, Einüben der „Anterſcheidungslehren“ auf 
Heimabenden, Einkehrtagen, Exerzitien, Abſchieoͤsfeier in der 
Kirche und Elternabend im Pfarrheim; während des Lanoͤjahres 
halten „Runoͤbriefe“ die Verbindung, dazu Zeitſchriften „Am 
Scheioͤewege“ und „Ins Leben hinaus“; nach der Entlaſſung er— 
folgt die heilige Dankſagungsmeſſe, Einkehrtag und Feſtakt im 
Pfarrhaus mit „Lob und Anerkennung, wo die Kinder ſich tapfer 
katholiſch gezeigt haben“, dann feierliche Eingliederung in die 
Pfarrjugend. 

Wichtig iſt auch die Seelſorge im Lanoͤjahr ſelbſt: „Das Mühen 
des Seelſorgers iſt oͤurchaus nicht erfolglos. Oft iſt die Beteiligung 
der Jungen und Mädchen am Sakramentempfang hundertprozentig. 
Man macht allerdings auch andere Erfahrungen.“ 
Dem Kinde Joll klargemacht werden: „Von deinem katholiſchen 
Geiſt hängt Gegenwart und Zukunft deiner deutſchen Schweſtern 
und Brüder ab.“ Welche Anmaßung! 

Dem Material find fertige Landjahrpredigten für den Diaſpora— 
pfarrer und Feierentwürfe aller Art beigegeben. In einer Predigt 


heißt es: „Meine lieben Lanoͤjahrjungen und -mäoͤchen! .. . Ihr 
habt eine Sendung zu erfüllen . . . Im Archriſtentum nannte man 
Leute, die unter Schwierigkeiten ihren Glauben hochhielten, Be— 
kenner.“ Märtyrerftolz ſoll geweckt werden. 

Unter „Allgemeine Winke für die Praxis“ wird empfohlen: „... 
Darum ſollen die Kinder bei ganz entſchiedener Ablehnung des 
interfonfeffionellen Gottesdienftes den regelmäßigen Beſuch des 
katholiſchen Gottesdienftes durchſetzen. . . . Die ſtaatliche Ver— 
pflichtung“ der Kinder zum Lanoͤjahr bedeutet eine Verminderung 
des Rechtes der Eltern auf ihre Kinder. Die Liebe muß die Wege 
finden .. .“ 


Echt jeſuitiſch iſt auch die beſondere Bemühung um die Führer— 
talente in der Jugend: „Die Gemeinſchaft der Jugend hat einen 
guten Blick für den Aberlegenen. . . . Es iſt ganz ſicher, daß Geiſt— 
lichen und Lehrern daheim derartige Führer ſchon in der Volks— 
ſchule aufgefallen find. Sie werden guttun, mit ihnen während 
des Landjahres befonders in Derbindung zu bleiben. . . .“ 


„Der Nutzen des Landjahres kann doch groß fein, wenn es er— 
zieheriſch richtig geftaltet wird. . . . Der Anſchluß an die Gemein— 
ſchaft iſt in Internaten (Lanoͤheimen) rein äußerlich. . . . Tatſächlich 
aber geht der an Gleichſchaltung Gewöhnte vielfach feine eigenen 
Wege. . . . Alſo ift die Gefahr doch nicht Jo groß! Schm. 


Eine Muſterſieoͤlung für die Weſermünoͤer Fiſcher 


Die Otto-Telſchow-Stadͤt wurde notwendig, als der deutſchen Fiſch— 
wirtſchaft im Rahmen des Vierjahresplanes die große Aufgabe zu— 
fiel, ihren Beitrag zur Kahrungsfreiheit zu leiſten. Der großzügige 
Ausbau der Seefiſcherei, die gewaltige Prooͤuktionsſteigerung ver— 
langten eine größere Zahl von Gefolgſchaftsmitgliedern. Da aber 
in den Sinterweferhafenftädten Weſermünde und Bremerhaven 
ſchon 1936 die Arbeitsloſigkeit beſeitigt war, mußten auswärtige 
Arbeitskräfte herangeholt werden, für die es an Wohnungen fehlte. 
Die führenden Männer der Partei, der Behörden und der Ciſch— 
wirtſchaft in Wefermünde entſchloſſen ſich daher, die entſtehenden 
Schwierigkeiten raſch und durch umfaſſende Maßnahmen zu be— 
ſeitigen. Die alten, bewährten Stammarbeiter der fiſchverarbeiten— 
den Betriebe ſollten eine eigene Siedlung erhalten. Die daoͤurch 
frei werdenden Wohnungen wurden damit für die von auswärts 
zuziehenoͤen Arbeitskräfte frei. Gauleiter Telſchow ſagte dem Plan 
feine beſondere Anterſtützung zu und erklärte ſich damit ein— 
verftanden, die Siedlung „Otto-Telſchow-Staoͤt“ zu nennen. 

Im ehemaligen Stadtteil Wulsdorf, in dem auch der Sifchereihafen 
liegt, ſollte ein neuer Stadtteil mit 1000 Wohneinheiten errichtet 
werden. Die Betriebsführer wurden aufgefordert, für ihre Stamm— 
arbeiter ein einmaliges unverzinsliches Darlehen von 1880 RM., 
welches mit nur 30. H. getilgt wird, je Siedlerftelle zur Verfügung 
zu ſtellen. Der erſte Bauabſchnitt mit 176 Wohneinheiten iſt in— 
zwiſchen in Angriff genommen. Am 19. Dezember 1957 erfolgte 
die Grunoͤſteinlegung duch den Gauleiter. 

Der vom Reichsheimſtättenamt der DAS., Planungsabteilung, in 
Berlin im November 1937 aufgeſtellte Geſamtbebauungsplan des 
erſten Bauabſchnitts (ſiehe nebenſtehenoͤe Zeichnung) läßt erkennen, 
daß in der Nähe einer Waloͤfläche eine kleine, freundliche Garten— 
ftadt mit Einzel-, Doppel- und Reihenhäuſern entſteht. Durch die 
vorgeſehenen Baumpflanzungen, insbeſondere aber durch die mehr— 
fach vorgeſehenen platzartigen Erweiterungen iſt die ſonſt ſo oft 
bei größeren Siedlungen zu beobachtende enoͤloſe lange Straße 
verlaſſen worden. Der Lageplan deutet bereits an, daß im nächſten 
Bauabſchnitt eine größere Fläche vorgeſehen iſt für die dringend 
notwendigen Gemeinſchaftsanlagen, wie Gemeinſchaftshaus der 
Partei, HI.-Heim, Schule, Kindergarten uſw. 

Für die Einzel-, Doppel- und Reihenhäufer find vom Reichsheim— 
ſtättenamt der DAS. verfhiedene Löſungen vorgeſchlagen. Hier ſoll 
zunächſt nur kurz der „Typ A“ erwähnt werden. 

Im Eroͤgeſchoß befindet ſich eine geräumige Wohnküche. Hier be— 
ſteht oͤurchaus die Möglichkeit, von dem großen Raum einen 
kleineren Kaum abzutrennen. Die Geſtaltung und wohnliche Ein— 
richtung diefes Raumes ſoll aber dem Siedler überlaſſen bleiben. 
Anſchließend liegt ein geräumiges Elternſchlafzimmer und ein 
Kinderſchlafzimmer. Im Doroͤerhaus befinden ſich die Waſchküche 
mit dem Treppenaufgang zum Dachgeſchoß und die erforderlihen 
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Stallräume. Im Dachgeſchoß wird in der Regel die größere Kammer 
mit ausgebaut, während der Ausbau einer weiteren Kammer vor— 
geſehen wird. Bei kinoͤerreichen Familien wird natürlich dieſe 
Kammer ſofort mit eingebaut. 
Die Finanzierung iſt folgende: 
Grunodͤſtückskoſten 
Straßenbaufoften.. 


etwa 600, RM. 
etwa 800, RM. 
etwa 1400, RM. 


Baukoſten (Gebäude einſchließlich ſämt— 
licher Kebenkoſten und Einrichtungskoſten) . 


Insgeſamt 


etwa 6500, RM. 
etwa 77009, —- RM. 


Sinanzierungsplan nebft Laftenberehnung: 
1. 3209, - RM. erſte Hypothek, 4% v. H. Finfen, 
1.0.9. Tilgung . 176,— RM. 
2000, — RM. Reihsdarlehen, 3 v. H. Finfen, 
1.0.9. Tilgung 
Arbeitgeberoͤarlehen, 
5 v. H. Tilgung 
4. 65, — RM. Selbſthilfe 
5. 575,— RM. in Ausſicht genommener, verlorener 
Zuſchuß des Reiches zur Deckung 
eines Teils der Straßenbaukoſten 
7700 — RM. Geſamtfinanzierung 


to 


80. — RM. 
1850. RM. 


a 


unverzinslich, 
* 55,80 RM. 


Betriebs- und Anterhaltungskoſten, Verwaltungs— 
gebühr des Trägers ufw. . N 75. RM. 
Jährliche Laften . . 386,80 RM. 


Monatliche Laſten alfo . . 
zum Ausbau des Dachgeſchoſſes gewährt das Reich für 
kinderreiche Siedler ein unverzinsliches und mit 
1 v. H. zu tilgendes Zuſatzoͤarlehen, das je nach An— 


52,20 RM. 


zahl der Kinder dͤurchſchnittlich soo, — RM. beträgt 5, — RM. 
Jährliche Laſten . 2 591,80 RM. 
Monatliche Laſten etwa . 32,80 RM. 


Die Sieoͤlerſtellen erhalten Anſchluß an die ſtädtiſche Waſſerleitung. 
Ebenfalls werden die Stellen mit elektriſchem Strom verſorgt. Ein 
günſtiger Tarif läßt es zu, daß die Siedler elektriſch kochen. 
Es war natürlich nicht möglich, die erheblichen Aufſchließungskoſten 
und die Mittel für den im nächſten Bauabſchnitt vorgeſehenen 
Schulbau auf die Sieoͤlerſtellen umzulegen. Auch in dieſem Falle 
hat es der Energie der Partei beoͤurft, um eine befriedigende 
Löſung zu finden. 

Kreisleiter Kühn und Gauamtsleiter Mahler 


Otto Ulſchom UD, ſermulnde. 


Gefamtlagepları des J. Bauabſduuttes 
im Maßftabe 1: 1000 
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Am 24. Juni 1933 wurde die Internationale Bibelforſchervereini— 
gung oͤurch Erlaß des Preußiſchen Minifters des Innern auf Grund 
des §1 der Derordnung des Reichspräſidenten zum Schutz von 
volk und Staat vom 28. Februar 1933 in Derbindung mit § 14 
PG. im Gebiet des Landes Preußen aufgelöſt und verboten. Das 
Vermögen wurde gleichzeitig beſchlagnahmt und eingezogen. Die 
einzelnen Länderregierungen haben ſich dieſem Verbot angeſchloſſen. 
Die geſamte Tätigkeit der Bibelforſcher ſowie die Herſtellung und 
der Vertrieb jeglicher Druckſchriften waren ſomit verboten. Es 
häuften ſich nun die Fälle, daß Bibelforſcher ihre Tätigkeit dadurch 
tarnten, daß fie Bibeln zum Verkauf anboten. Der Veichsminiſter 
des Innern erließ deshalb auf Antrag des Geheimen Staatspolizei— 
amtes am 30. Januar 1936 ein Verbot jeglichen Verkaufs von 
Bibeln oder anderen an ſich einwandfreien religiöfen Schriften durch 
frühere Mitglieder der Internationalen Bibelforſchervereinigung. 
Die Internationale Bibelforſchervereinigung iſt aus Gründen der 
Staatsſicherheit verboten worden. Die Bibelforſcher geben wohl 
vor, eine religiöfe Sekte zu fein, in Wirklichkeit find fie aber ein 
politiſches Machtinſtrument gegen die national regierten Staaten, 
vor allem gegen das nationalſozialiſtiſch regierte Deutſchland. Ihre 
Gefährlichkeit erhellt allein ſchon aus der Tatſache, daß dieſe inter— 
nationale Vereinigung ihre Schriften in nicht weniger als 88 ver= 
ſchiedenen Sprachen veröffentlicht. Allein im 
Jahre 1934 hat fie über 25 Millionen Stück 
Bücher und Broſchüren ſowie rund 80 Millio— 
nen zeitſchriften, Kalender und Flugzettel 
herausgebracht. 

Die Internationale Bibelforſchervereinigung wurde um 1870 in 
Brooklyn (USA.) von dem Kaufmann Ruffel als angeblich 
religibſe Sekte gegründet. Ruffel behielt als Präfident den Vorſitz 
bis zu feinem Tod im Jahre 1916 bei. Sein Lachfolger iſt der 
jetzige Präſibent Rutherford, der die alleinige Leitung der 
Vereinigung innehat. Anter Berufung auf die altteſtamentliche Be— 
zeichnung für die Vertreter Jehovas auf Erden nennt er ſich 
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lioheitsträger, 
kennlt du diele ? 


Ernſt Ludwig Illinger: 


Die Ernſten Bibelforſcher 
als Senoͤboten des jüdischen 
Bolschewismus 


„Richter“. Er ſoll von Beruf Kaufmann geweſen ſein und eine 
längere Gefängnisſtrafe wegen einer ſeines Vorteils wegen 
begangenen Arkundoͤenfälſchung hinter ſich haben. Während des 
Weltkrieges wurde er wegen Heeresdienftverweigerung 
in den Vereinigten Staaten ins Gefängnis geworfen. 

Die „Zeugen Jehovas“, wie ſich die Internationalen Bibelforſcher 
ſeit etwa neun Jahren nennen, bezeichnen ſich als rein religibſe 
und hriftlihe Vereinigung, die nur religiöfe Ziele verfolge und ſich 
weder um Politik noch ſonſtiges Weltgeſchehen kümmere. Die An— 
hänger der katholiſchen und der evangeliſchen Kirchen werden als 
Scheinchriſten bezeichnet. Die Angehörigen der JB. wollen ihr 
Leben ganz genau gemäß den Vorſchriften der Bibel leben und ſich 
nur der Vorbereitung auf das bevorftehende Taufendjährige Reich 
Jehovas, das nach ihrer Lehre unter jüdifcher Herrſchaft ſtehen 
wird, weihen. 

Das Weltbild, das die JB. ihren Anhängern vorgaukelt, ift kurz 
folgendes: Der jüdische Jehova / Gott, der größte aller Götter, ſchuf 
die Welt und die Menſchen. Er ſchuf alle Menſchen gleich. Deshalb 
erſcheint auch dem zeugen Jehovas ein jeder Menſch gleich dem 
anderen ohne Rückſicht auf Raffe, Sprache, Volkstum und Kultur. 
Aber die Erde ſetzte in grauer Vorzeit Jehova / Gott einen feiner 
vertrauteſten und zuverläſſigſten Engel, den Engel Luzifer. Dieſer 
ſollte fein Stellvertreter auf Eroͤen fein und die Menſchen zu einem 
Gott wohlgefälligen Leben anhalten. Luzifer wandte ſich aber von 
Jehova Gott ab und machte ſich zum Fürſten dieſer Erde und wurde 
fo Satan, der Teufel. Er verwirrte die Gemüter der Menſchheit, 
und die Menſchen ſchieden ſich nach zungen und Raſſe. Jehova / Gott 
will dem ftändigen Einfluß Luzifers auf die Menſchen begegnen 
und wählt ſich deshalb unter den Völkern der Eroͤe ein Volk aus, 
das nach ſeinen Weiſungen leben und den anderen Völkern Vorbild 
und Beispiel fein ſollte, das Volk der Juden, ſein Lieb— 
lingsvolk. Irael enttäuſchte jedoch die Erwartungen Zehova / 
Gottes, es wandte ſich von ihm ab und hing anderen Göttern nach. 
Da verwarf er das Volk Ifrael, machte es heimatlos und zerſtreute 


"Das Goldene Zei 
Die Weit ist krank! ie, 


Bilder aus „Wiadomosei Literackie”, Warschau. 


es über die ganze Erde. Der Fürſt 


diefer Welt freute ſich hierüber. Am Schwer krank ist unser Erdenball, 
die Menſchheit der Beeinfluſſung des Rasch steigt das Thermometer, 
Teufels zu entziehen, ſanoͤte Fehova- Daher erhebt sich überall 

Gott feinen Sohn Jeſus Chriftus vor Ein großes Angstgezeter. 


bald 2000 Jahren auf die Erde. Er 
ſchickte ihn zu feinem verlorenen Kind, 
dem Volk Ifrael, das in Paläſtina zum 
Teil noch enger zuſammen wohnte. Die 
Juden aber erkannten nicht die Sen— 
dung Chriſti, weil ſie ſchon zu ſtark den 
Einflüſterungen des Satans erlegen 
waren. Die vom Satan beeinflußten 
Nichter hießen den Sohn Zehova / 
Gottes einfach einen Lügner, verur— 
teilten ihn und ließen ihn ans Kreuz 
ſchlagen. Wieder einmal hatte der 
Teufel geſiegt. Die Menſchheit wandte 
ſich weiter von Gott ab. Wie jeoͤoch 
ſchon im Alten Teſtament zahlreiche 
Propheten, ſo hatte auch Chriſtus zu 
ſeinen Lebzeiten vom kommenden 
Königreich Jehova / Gottes auf Erden 
gepredigt und es insbefondere feinen 
Jüngern zur Pflicht gemacht, hinaus— 
zugehen und den Menſchen Zeugnis 
von dieſen Verheißungen zu geben. 

Die Lehre der Internationalen Bibel— 
forſchervereinigung ſagt nun weiter: 
Da das volk Ifrael, die „fleiſchlichen 
Iſraeliten“, ihre göttliche Sendung 
mißachtet haben, die chriſtlichen Kirchen 
nur ein Scheinchriſtentum preoͤigen, 
muß ein Volk geſchaffen weroͤen, das 
die geiftigen Aufgaben des verworfenen 
fleiſchlichen Jrael zu übernehmen hat. 
Dieſes Volk muß ſich als „wahre“ 
Chriſtengemeinde in der JB. ſam— 
meln. Die Anhänger der JB. müßten 
ein volk ſein, das unſichtbar 
über die ganze Erde ver— 


breitet und ohne Kückſicht n 
auf die Anterſchiede der Und woll'n mit Mitteln allerlei 
Raffe, der Hautfarbe und Sprache Die Welt vom Schmerz befreien. 


und auf politiſche Landesgrenzen einig 
im Glauben an Jehova und feine Ver— 
heißungen ſei. Die Angehörigen dieſer 
Gemeinſchaft oͤürften aber keinen An— 
teil nehmen an dem iroͤiſchen Geſchehen, 
weil diefes vom Teufel, als dem Für— 
ften dieſer Welt, beeinflußt ſei. Alle 
irdiſchen Organisationen, Sprachgren— 4 
zen, Raffenunterfchiede und Regierun— 


Sieh nur, da kommen ihrer drei 
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tal ter Bern, den 15. Februar 1937. 


Die ganze hohe Ärzteschaft 
Hot schon den Kopf verloren 
. Gibes niemand, der hier Hilfe 
schafft? 


Wer ist doxu erkoren? 


1 © 


Ben 


a 


gen feien Einrichtungen des Satans. * 
Der „wahre“ Chriſt habe mit ihnen Eine Seite aus dem „Goldenen Zeitalter“ der bekannteſten Schmähſchrift der „Vibelforſcher“. Zahl⸗ 
nichts gemein, er ſei nur Gaſt, ein reiches Hetzmaterial dieſer Art wurde bei „Bibelforſchern“ geſunden, die vor einem Königsberger 


Fremoͤling auf Erden und fein Blick fei Gericht zur Aburteilung kamen 


auf das kommenoͤe Königreich gerichtet. 

Dieſes Königreich werde nach einer blutigen Auseinanderfegung 
zwiſchen Chriftus und feinen Heerſcharen und allen Nationen der 
Erde auf dem Schlachtfeld von Harmagdon geſchaffen werden. Im 
Vergleich zu diefer Schlacht ſei der Weltkrieg ein Kinderfpiel. An— 
endlich viele Menſchen würden vernichtet werden und nur diejenigen 
am Leben bleiben, die das „Zeichen“ tragen oder doch wenigſtens 
ein aufgeſchloſſenes Herz für Jehovas Willen gezeigt hätten. Lach 
gewonnener Schlacht und nach Beſeitigung aller iroͤiſchen Regie— 
rungen werde Chriſtus das Königreich Jehova / Gottes von einem 
Ende der Erde bis zum anderen errichten. Als Statthalter werde 
er die vom Tod wiedererweckten treuen Propheten Abraham, Iſaak, 
Jakob, Jephtha und andere aufſtellen. Es wird alſo das jübdiſche 
Weltreich verkündet. 

Die Lehre der Internationalen Bibelforfher iſt in Wahrheit keine 
rein religibſe, wie immer wieder von ihrer Seite behauptet wird, 
ſondern ein Gemiſch von Religion und Politik, wobei 
die Religion nur das Mittel und die Politik der Z weck iſt. 
Das ziel der Bibelforſcher iſt zweifellos und eindeutig die Ver— 


nichtung der beſtehenden Staatsformen und Regierungen und die 
Aufrichtung eines unter jüddiſcher Herrſchaft ſtehendͤen 
Weltreiches. 

Die Anhänger der JB. dürfen die Geſetze des Staates nur in— 
ſoweit befolgen, als fie den Geboten Jehovas nicht entgegenftehen. 
„Wir haben uns unſerem Gott Jehova verſchworen und dürfen 
ihm nicht untreu werden; wir find in diefer Welt, aber nicht von 
dieſer Welt.“ 

Die Befolgung diefer Lehre wirkt ſich nun praktiſch in folgender 
Weiſe aus: 

Jehova / Gott habe das unbeoͤingte Gebot aufgeſtellt: „Du ſollſt 
nicht töten.“ Kein Zeuge Jehovas dürfe daher Soldat werden und 
feiner Wehrpflicht genügen, weil Krieg Mord bedeute. Chriſtus 
habe geſagt: „Wer das Schwert zieht, ſoll durch das Schwert um— 
kommen.“ In zahlreichen Prozeſſen ſind männliche Anhänger der 
JB. in ihrem Fanatismus fo weit gegangen, daß fie auf die Frage 
des Dorfigenden, ob fie ihre jugendliche Tochter oder ihre junge 
Frau einem Lüſtling preisgeben würden, wenn fie durch ſofortige 
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Tötung desſelben die Entehrung des ihnen lieben Weſens ver— 
hindern könnten, erwidert haben, fie dürften nicht töten, und wenn 
Jehova Gott eine Vergewaltigung von Frau und Tochter zulaſſe, 
dann müſſe eben ſein Wille auch geſchehen. 

Die Bibelforſcher lehnen den Wehrdienſt ab, da fie im Kriegs— 
fall nicht gegen den Feind kämpfen könnten. Sie leiſten der Auf— 
forderung zur Muſterung keine Folge und verſuchen alle Wehr— 
pflichtigen zur Verweigerung des Wehrdienſtes zu verleiten. Die 
Formulare, die fie zu diefem Zweck verteilen, beginnen wie folgt: 
„Ich ſehe mich leider genötigt, Ihnen mitzuteilen, daß ich der Auf— 
forderung, mich an militäriſchen Abungen zu beteiligen, als Zeuge 
Jehovas aus Glaubens- und Gewiſſensgründen nicht Folge leiſten 
kann. Mein Leben iſt dem großen Zehova / Gott“ geweiht.“ 

Am der Wehrpflicht zu entgehen, haben ſich verſchiedene Angehö— 
rige der JB. ſelbſt verſtümmelt. Andere haben auf den Straßen 
verbotene Schriften in Jo auffälliger Weiſe verteilt, daß ſie von der 
Polizei in Haft genommen wurden. Nach Abbüßung der Gefängnis— 
ſtrafe erklärten fie, daß fie nunmehr für die Ableiſtung des Wehr— 
dienſtes nicht mehr in Frage kämen; fie ſeien ja wegen ſtaatsfeind— 
licher Betätigung mit Gefängnis beſtraft worden und ſomit wehr— 
unwürdig im Sinne des Geſetzes. 

Es liegen weiter zahlreiche Fälle vor, in denen Bibelforſcher ſich 
weigern, in der Rüftungsinduftrie zu arbeiten. Auch Ar— 
beit am Kaſernenbau wird abgelehnt. Die Kaſernen ſeien dazu be— 
ſtimmt, Soldaten Anterkunft zu geben, und dieſe Soldaten würden 
ſpäter einmal gegen den Feind kämpfen. 

Ebenſo lehnen die Zeugen Jehovas die Teilnahme an der Organi— 
ſation des Cuftſchutzes ſtrikte ab. „Wir ſtehen in Gottes Hand, 
und wenn Gott will, daß eine Bombe einſchlägt, Jo dürfen wir es 
nicht verhindern. Ein Chriſt wird keinem Menſchen oder keiner 
Organiſation von Menſchen Rettung und Heil zuschreiben. Ein 
Chriſt wird daher auch keinen Anteil nehmen an einer Luftſchutz— 
organiſation“, ſchreibt „Das Goldene Zeitalter” vom 15. Auguſt 1958. 
Don jeher wurde den Anhängern der JB. nationales Denken als 
eine Derfündigung gegenüber Jehova hingeſtellt. Ein Zeuge Jehovas 
darf nicht die Nationalhymnen fingen, weil hierin eine Menſchen— 
verehrung oder eine Verehrung iroͤiſcher, alſo ſataniſcher Einrich— 
tungen liege. Auch die Ehrung der Fahnen der Bewe— 
gung, die Teilnahme an öffentlichen Sammlungen (Winter— 
hilfs werk), an öffentlichen Deranftaltungen (Erntedanf= 
feſt, 1. Mai) wird abgelehnt. 

„Wir beteiligen uns nicht an öffentlichen Kunoͤgebungen, Fackel— 
zügen uſw. Dem Chriſten geht nicht Deutfchland über alles. Das 
Horſt-Weſſel-Lied ſteht in kraſſem Gegensatz zu dem, was die Bibel 
ſagt.“ Die Vereioͤigung auf den Führer wird verweigert. Der Gruß 
„Heil Hitler“ wird von den Bibelforſchern abgelehnt. „Das Heil 
kommt allein von Jehova, und dieſer Gruß iſt eine Menſchen— 
verherrlichung und damit Gottesläſterung.“ 

„Das Erheben beim Spielen einer Nationalhymne bedeutet das 
Anerkennen einer Form der Menſchenverherrlichung, und das kommt 
einer Genehmigung der ſataniſchen Organiſation gleich.“ So zu 
leſen in „Das Königreich - die Hoffnung der Welt“. 

Ebenſo wird auch die Xaſſegeſetzgebung des nationalſozialiſtiſchen 
Staates von den Zeugen Jehovas abgetan. „Alles, was Menſchen— 
antlitz trägt, iſt gleich.“ 

Aber nicht allein, daß Einrichtungen und Geſetze des Staates als 
des Satans Werk abgetan werden, weshalb ſich bereits die ver— 
ſchiedenſten Länder und Staaten, wie Italien, Ungarn, Japan uſw., 
zu einem Verbot der Sekte gezwungen ſahen, die Bibelforſcher be— 
kämpfen auch das Dritte Reich und die Perſönlich— 
keit des Führers mit allen nur zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln. 

Infolge des Verbotes der IBD. in Deutſchland mußte die „Wacht— 
turmbibel- und Traktat-Geſellſchaft in Magdeburg”, das deutſche 
Derlagsunternehmen der JB., ihre Tätigkeit einſtellen. Da die 
Halbmonatsſchriften, der „Wachtturm“ und „Das Goldene Zeit— 
alter“, nicht mehr herauskommen konnten, hatte die JB. bald im 
Emigrantenausland Erſatzoͤruckereien eingerichtet, und es kamen 
auf dem Schmuggelweg zunächſt „Das Goldene Zeitalter“ und ab 
Sommer 1935 der ſogenannte „Erſatzwachtturm“ nach Deutſchland, 
wo ſie mit verblüffender Schnelligkeit den zeugen Jehovas zu— 
geſtellt wurden. Von nun ab ließen die wahren Drahtzieher der 
JB. die bisher jo ſorgſam gewahrte Maske fallen und zeigten 
in den verbotenen Schriften und Flugblättern ungeſchminkt das 
Geſicht des jüdischen und bolſchewiſtiſchen Staatsfeindes. Mit einer 
Offenheit, die nichts zu wünſchen übrigläßt, zeigen diefe Draht— 
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zieher, daß fie in Wahrheit nur das Kreuz vorhalten, um dahinter 
nur um ſo leichter ihre ſtaatszerſetzenden ziele und Arbeiten zu 
verfolgen. 
Es wird in der niederträdhtigften Weiſe gegen das nationalſozia— 
liſtiſche Deutſchland gehetzt. In einer reichbebilderten zeitſchrift 
wird das Dritte Reich als ein reißendes Raubtier abgebildet, das 
in einem Spottvers lächerlich gemacht wird (ſiehe Abb. 15). Die 
Einrichtungen des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlanoͤs werden in den 
Schmutz gezogen, ſelbſt die Totenehrung in München wird lächerlich 
gemacht. Der Führer wird in der gemeinſten Weiſe beſchimpft. 
„Hitler und ſein Stab ſtehen ohne Zweifel unter der Kontrolle der 
unſichtbaren Macht des Satans und feiner ruchloſen Verbündeten, 
die zuſammen gegen Jehovas Zeugen Krieg führen” - - - „Offen— 
bar ſteht dieſer Mann unter der direkten Aufſicht des Teufels und 
iſt fein beſonderer Stellvertreter auf Erden”, iſt in der Zeitſchrift 
„Das Goldene Zeitalter“ zu leſen. Auch wird behauptet, es ſei ein 
öffentliches Geheimnis, daß ſich der Führer in den „Bergeshöhen 
von Berchtesgaden“ in ſpiritiſtiſchen Sitzungen von dem Teufel zu 
allen Regierungshanoͤlungen inſpirieren laſſe. 
In Deutſchland werden Nachrichten über angebliche berufliche und 
andere Benachteiligungen von Bibelforſchern geſammelt und den 
„Glaubensbrüdern“ im Ausland überſanoͤt. Dieſe Mitteilungen find 
dann Grundlage für die übelſte Greuelpropaganda. So wird be— 
hauptet, in Deutſchland würden die wahren Chriſten verfolgt; nur 
wegen ihres Glaubens würden die zeugen Jehovas in Konzen— 
trationslager und Gefängniſſe geſchleppt, dort gemartert und zum 
Teil auch getötet. 
„Wir rufen alle gut geſinnten Menſchen auf, davon Kenntnis zu 
nehmen, daß Jehovas Zeugen in Deutſchland . . . grauſam verfolgt, 
mit Gefängnis beſtraft und auf teufliſche Weiſe grauſam miß— 
handelt und manche von ihnen getötet werden”, heißt es in einer 
„Luzerner Reſolution“ vom 7. September 1936. 
Ergibt ſich ſchon aus der ganzen Lehre der Ernſten Bibelforſcher 
eine klare projüdifhe Tendenz, ſprechen fie doch ganz 
offen von der jüdiſchen Weltherrſchaft, die von der 
Weltſtadt Jeruſalem aus geleitet würde, Jo laſſen auch 
ſonſt die Ernſten Bibelforſcher ziemlich deutlich erkennen, daß fie 
im Auftrag und für die Juden arbeiten. Schon 1910 hat der 
Paſtor Ruffel auf dem großen Zioniſtenkongreß in New York die 
dort verſammelten 5500 Juden unter Anführung von Bibelzitaten 
darauf hingewieſen, daß die Entwicklung des Zionismus ein ſicht— 
bares Zeichen der wiederfehrenden Gnade Jehova / Gottes 
zum Volke Ifrael ſei. 
Der jüdiſche Einfluß und das jüdiſche Machtſtreben kommen auch in 
ſämtlichen Schriften Rutherfords zum Durchbruch. Seine Vorliebe 
zum jüdiſchen Volk, ſeine Förderung des Zionismus, ſeine Ab— 
lehnung alles Nationalen mit Ausnahme des Jüdifchen, ſeine Stel— 
lung zum Raſſenproblem laſſen ihn ſelbſt - feine jüdiſche Abkunft 
iſt umſtritten - zum mindeften als Geſinnungsjuden er— 
ſcheinen. Anzweifelhaft iſt aber der Dizepräfident €. A. Wife 
ſeiner Volkszugehörigkeit nach Jude. Daß oͤieſe Vereinigung zu— 
nächſt ſelbſt von den Juden bezahlt wurde, ift bereits in den Jahren 
1924/25 in einem Prozeß, der ſich in der Schweiz abſpielte, nach— 
gewieſen worden. 
Es iſt ſelbſtverſtänoͤlich, daß die Anhänger ehemaliger kommuniſti⸗ 
ſcher und marziftifher Parteien und Organiſationen bei den Bibel- 
forſchern Anterſchlupf ſuchten, um dort den getarnten poli— 
tiſchen Kampf gegen die Regierung Adolf Hitlers weiterzu— 
führen. Seit die Internationale Bibelforſchervereinigung verboten 
iſt, ſind es gerade die Anhänger ehemaliger kommuniſtiſcher Par— 
teien, die unter dieſem Deckmantel den Kampf fortzuführen ver— 
ſuchen. 
In einem Strafprozeß vor dem Sondergericht in Düſſeloͤorf brachte 
der Staatsanwalt folgenden Satz aus einem Brief, den der Ernſte 
Bibelforſcher Hope Slipachuk in Winnipeg in Kanada am 28. Auguft 
1956 an die Wachtturmgeſellſchaft in Magdeburg geſchrieben hatte, 
wo der Brief am 5. September 1936 anlangte, zur Derlefung: 
„Liebe Kameraden! 
Die gegenwärtigen böſen Regierungen haben nun ihr Ende er— 
reicht, und bald wird eine ehrliche, rechtmäßige Regierung auf dem 
Eroͤball errichtet werden zugunſten der Menſchheit unter der Ober— 
aufſicht des großen Meſias, unſeres Heiligen Vaters Joſeph Stalin 
von Neu-Rußlanö-Anion der Sowjet-Republiken.“ 
Daß die Bibelforſchervereinigung eine Auffangorganiſa— 
tion aller kommuniſtiſchen und ſtaatsfeinoͤlichen Elemente, ja 
überhaupt letzteroͤings nichts anderes als eine getarnte kommu— 


on die grenzenlose Gier, 


" Das Goldene Zeitalter " 


Bern, den 15.Dezember 1956. 


Das Dritte Reich 


Einem wilden Raubtier gleich 
tückisch, furchterweckend, 

schleicht es durch sein Machtbereich 
seine Opfer schreckend. 


alles zu verschlingen, . 
wird dies grauenhafte Tier 4 
ins Verderben ringen. I 
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Eine weitere Probe aus dem Prozeßmaterial gegen „Bibelforſcher“. Sie erhärtet nur die Not— 
wendigkeit, mit allen Mitteln gegen dieſe Send boten des jüdiſchen Bolſchewismus vorzugehen 


niſtiſche Bewegung darſtellt, wird auch von anderen Staaten er— 
kannt. So war vor kurzem in dem ungariſchen Regierungsblatt 
„Eſti Ajfay”, Budapeft, folgende Mitteilung zu leſen: 

„In letzter Zeit wurden von der ungariſchen Polizei verfchiedene 
rote Botengänger abgefangen, die nach Moskau Klage zu bringen 
hatten, daß nicht nur die ungariſche Polizei ihre Propagandͤa— 
arbeit erſchwere, fondern daß das ungariſche Volk ſehr religiös Jei 
und von den kommuniſtiſchen Lehren nichts wiſſen wolle. Die Mos— 
kauer Zentrale arbeitete daraufhin ein neues Syſtem aus, um das 
ungariſche Volk zu revolutionieren, ohne dabei feine religiöfen Ge— 
fühle zu verletzen. Das neue Syftem erhielt den engliſchen Namen 
„Watch Tower“, das iſt Wachtturm, und beruht darauf, daß es die 
kommuniſtiſchen Lehren nicht von Maroͤochaj-Marx ableitet, ſon— 
dern von der Bibel ... 

Nun wurde feſtgeſtellt, daß die „Internationale Bibelforſchervereini— 
gung“ im ganzen Lande ſtaats- und ſicherheitsgefährliche Denk- 
ſchriften verbreitet. Die einzelnen Gruppen diefer Vereinigungen 
wirken unter verſchiedenen Kamen, wie zum Beiſpiel Bibelforſcher, 
Internationale Bibelforſcher, Bibelſchüler, Internationale Bibel— 
ſchüler, Magoͤeburger Bibeltraktatler, Gott Jahwes Lehren, Leuch— 
tender Wachtturm ufw. Die Lehren dieſer Sekten ſtimmen mit der 
marxiſtiſchen Lehre völlig überein, nur mit dem Anterſchieoͤ, daß 
die Grundlage ihrer kollektiven Geſellſchaftseinrichtung die Bibel 
bilden foll. 25 ſolcher Sektenleiter wurden verhaftet.“ 

Der Kampf gegen die JB. und ihre ſich noch heute betätigenden 
Anhänger ift ein Akt der Staatsnotwehr, der mit allen zur Ver— 
fügung ſtehenden Mitteln und aller Energie geführt werden muß. 
Das Verbot der JB. in Deutſchland hatte zunächſt zur Folge, daß 
das illegale Treiben der Anhänger dieſer politifierenden Sekte von 
Monat zu Monat zunahm. In allen Teilen oͤes Reiches wurden 
geheime Zuſammenkünfte abgehalten, verbotene Werbeſchriften ver— 
teilt, täglich erfolgten Feſtnahmen von Zeugen Jehovas. Nicht weni- 
ger als 250 Prozeſſe gegen Bibelforſcher wurden an einem ein— 
zigen deutfchen Sondergericht bis Anfang Januar dieſes Jahres 
geführt. In Hamburg ſtanden im Mai dieſes Jahres 197 Perſonen 
(110 Frauen und 87 Männer) wegen illegaler Betätigung als Bibel— 
forſcher vor Gericht. Es gelang wohl, im Verlauf einer Aktion den 
Reichsleiter des illegalen IBD.=-Apparates feſtzunehmen und die 
Organiſation aufzuoͤecken, es iſt jedoch nicht leicht, die religiöſen 
Fanatiker wirkſam zu bekämpfen. In letzter Zeit mehrten ſich die 
Fälle, daß Bibelforſcher nach Verbüßung mehrjähriger Gefängnis— 
ſtrafen in der Freiheit ſofort wieder ſtraffällig werden. In Anbetracht 
der Gefährlichkeit der Bibelforſcher müßte an Stelle der Gefängnis— 
ſtrafe bis zu fünf Jahren bei Rückfall auch Zuchthausſtrafe, eventuell 
lebenslängliches Zuchthaus, treten können. Bei der Strafzumeſſung 
darf dem einzelnen Täter auch nicht zugute gehalten werden, wenn 
er gar nicht Kenntnis von dem Inhalt der Schriften der JB. aus 


der Derbotszeit erlangt hat. „Saft jeder einzelne Bibelforſcher, der 
ſich vor Gericht zu verantworten hat, iſt in Wahrheit auch ohne 
Kenntnis der Schriften der JB. aus der Derbotszeit feinem 
ganzen Weſen nach von der Irrlehre zum Staatsfeind gemacht 
woroͤen, und dieſen Staatsfeind gilt es im Einzelfall zu treffen“, 
ſchreibt der Vorſitzende eines Sondergerichts. 


+ 


Anſere Aufgabe! 


Jede Ortsgruppe muß damit rechnen, daß ſich in ihrem Hoheits— 
bereich Bibelforſcher einzuniſten verſuchen. Sie weroͤen ſich in die 
Kreiſe der Sektierer, wie zum Beiſpiel der Geſunoͤbeter und andere, 
einſchleichen oder ſich an Menſchen mit unheilbaren Leiden heran— 
machen, die ja in ihrer verftändlihen Angſt um ihr Leben nach 
einem Halt ſuchen und Einflüſterungen am leichteſten zugänglich 
find. Der Politiſche Leiter wird dieſe Volksgenoſſen aufſuchen 
müſſen, um die Anteilnahme der Partei an dem Schickſal jedes 
einzelnen volksgenoſſen zum Ausodͤruck zu bringen. Dabei wird er 
bald feſtſtellen können, ob es ſich um einen verſtockten Fanatiker 
oder um einen nur irregeleiteten Volksgenoſſen handelt. In letz— 
terem Falle wird er die NS. oder die KS.-Schweſter heran— 
ziehen, um durch tatſächliche Hilfe, durd eine fortlaufende Be— 
treuung den Volksgenoſſen zu gewinnen. Häufig bietet ſich hierbei 
Gelegenheit, zu erfahren, durch welche Perſonen der Volksgenoſſe 
zu ſeiner irrigen Einſtellung verleitet wurde. Vielfach wird man 
dann auf das illegal arbeitende Syſtem der Bibelforſcher ſtoßen. 
Eine Meldung des ſo ermittelten Tatbeftandes an die nächſthöhere 
Dienſtſtelle und eine Mitteilung an die Polizei ſind dann die 
nächſten unerläßlichen Schritte. Wohlgemerkt: nur wenn der Tat— 
beſtand eindeutig feſtſteht oder konkrete, ſchwerwiegende Derdacht- 
gründe vorliegen! Licht jeder religibſe Fanatiker iſt ein „Bibel— 
forſcher“. 

Der gewiſſenhafte Blockleiter, der regelmäßig alle Volksgenoſſen 
ſeines Bereichs aufſucht, wird aus Anterhaltungen hier und da 
eine Bemerkung aufſchnappen können, die als Fingerzeig für 
weitere Kachforſchungen dienen kann. Keine direkten Fragen ſtellen! 
Das macht den andern hellhörig und hält ihn ab, ſich weiter aus— 
zuſprechen. Alles was der Politiſche Leiter in dieſer Beziehung 
tut, darf nicht den Charakter einer Beſpitzelung der Volksgenoſſen 
tragen! Wo ſich das Sektiererweſen breitmacht, iſt befondere Auf— 
merkſamkeit erforderlich, -aber auch ein hohes Maß von Takt. 
Die volksgenoſſen aber, die durch Verſammlungen, Vortragsabende 
uſw. erfaßt werden, ſchützt man am beſten gegen die Einflüſſe der 
Bibelforſcher wie aller anderen Gegenſtrömungen, wenn man ihnen 
in erhebenden Feierſtunden die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung 
zu einem großen ſeeliſchen Erlebnis werden läßt! 
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Erfahrungen aus dem Wahlkampf 1938 


Seit dem Jahre 1955 wird im Kreiſe Langenſalza, wie in faſt 
allen Kreiſen, eine Verſammlungswelle von der anderen abgelöſt. 
Während einer Jolhen Welle verlangt die Gauleitung, daß zu— 
mindeft in jedem Ort und in jedem Monat eine öffentliche Der- 
ſammlung durchgeführt wird. In kleinen Orten beſuchen bis zu 
45 v. H. der Einwohner dieſe Derfammlungen. In den Städten 
aber geht überwiegend nur der Parteigenoſſe in eine ſolche Kund- 
gebung, der dazu als Politiſcher Leiter, SA.-Mann ufw. be— 
fohlen iſt. 

Die letzte Kundgebung diefer Art fand am 25. Februar mit einem 
Reichsreoͤner ſtatt. Der Saal war halb gefüllt. Bei der Ausſprache 
mit den zellenleitern ſtellte ich feſt, daß nicht einmal alle 
Politiſchen Leiter der beiden Ortsgruppen die monatlichen 
Kundgebungen der Partei beſuchen, daß andererfeits S A.- und 
S S.⸗Männer Karten für eine Kundgebung faſt überhaupt 
nicht abnehmen. Weiter führen Gliederungen, angeſchloſſene Der- 
bände, der Luftſchutz uſw. rückſichtslos ihren Dienſt durch, 
auch wenn er einmal auf einen Termin fällt, an dem die Partei 
eine öffentliche Kunoͤgebung oͤurchführen muß. 

Es iſt ſogar ſchon vorgekommen, daß ein Führer eines Sturmes 
von der Standarte eine Verwarnung bekommen hat, weil er 
den am Monatsbeginn angeſetzten und gemeldeten Dienſt abſetzte 
und mit feinen Männern die Kundgebung der Partei beſuchte (im 
Jahre 1937). 

Ich faßte an dieſem Abend den Entſchluß, diefem Zuſtand ein Ende 
zu bereiten und einmal eine Gewaltaktion oͤurchzuführen. Mit Ge— 
nehmigung des Kreisleiters ſchrieb ich an die Gaupropaganda— 
leitung: 

„Ich beſtätige das mit Ihrem Parteigenoſſen Schau geführte 
Telephongeſpräch, in welchem ich Sie bat, für eine Sonde r— 
aktion in der Stadt Langenfalza an einem Tag im 
März mir 15 bis 17 der beſten Gaureoͤner zur Verfügung zu 
ſtellen. Nachſtehend will ich Ihnen einmal fchildern, welche Gründe 
mich zu der geplanten Sonderaktion veranlaßten. 

Sämtliche Statiſtiken in Bezug auf das Derfammlungswefen be— 
faſſen ſich mit der Anzahl der durchgeführten Verſammlungen im 
vergleich zu der Anzahl Orte im Kreis. Nach dieſen Statiſtiken 
iſt der Kreis Idoprozentig in Ordnung, der jeden Monat in jedem 
Ort eine öffentliche Kundgebung durchführt. Da meiner Anſicht 
nach aber eine Statiſtik nur einen Wert hat, wenn fie mir Der- 
gleichszahlen über den Erfolg einer Aktion gibt, fo ergibt ſich 
für mich daraus, daß eine Statiſtik wie die oben geſchilderte 
wertlos iſt. 

Der Zweck unſerer Propagandaaktionen kann doch nur der fein, 
möglichſt alle bolksgenoſſen in unſeren Verſammlungen 
zu erfaſſen und auszurichten; wieviel Verſammlungen dazu not— 
wendig find, iſt eine zweite Frage. 

Ich möchte Ihnen einmal aus meiner Praxis einen ſtatiſtiſchen 
Vergleich vor Augen führen. Am das Bild recht kraß zu machen, 
vergleiche ich jetzt einmal zwei Orte meines Kreiſes, und zwar 
den kleinſten mit dem größten, und als Wertmeſſer ſoll der Er- 
folg in Erſcheinung treten. 

Die zwei Orte und ihre Daten find das Dorf Waloſtedt mit 
140 Einwohnern, 29 Haushaltungen, 20 Parteigenoſſen und die 
Stadt Langenſalza mit 13000 Einwohnern, 3950 Haus— 
haltungen, 1088 Parteigenoſſen, zwei Ortsgruppen. In beiden 
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Orten findet faſt jeden Monat eine 

öffentliche Kundgebung ſtatt. In Wald- 

ſteoͤt ift eine öffentliche Kundgebung immer 

wieder eine Angelegenheit des ganzen 

Dorfes. Durchſchnittlich find bei jeder Kund- 

gebung von den 29 Haushaltungen 28 vertreten. Dieſe 28 Haus— 
haltungen bringen dann eine Geſamtbeſucherzahl von durchſchnitt— 
lich 60 Menſchen auf. Die eine Haushaltung, die nicht vertreten 
iſt, iſt nun nicht etwa ſtets ein und dieſelbe, fondern immer 
eine andere. Die Erfolgsziffern wären hier folgende: Monatlich 
werden in Waloͤſtedt mit einer Kundgebung 96 v. H. der Haus⸗ 
haltungen, 42,8 v. 5. der Einwohner, das heißt faſt 100 v. H. aller 
Volksgenoſſen im Alter von 18 bis 65 Jahren erfaßt. 

In Langenſalza werden immer die beſten und bekannteſten Redner 
eingeſetzt, große Zeitungspropaganda uſw. wird gemacht, und der 
Erfolg: Durchſchnittlich find hier bei jeder Kundgebung von den 
3950 Haushaltungen 300 vertreten. Diefe bringen dann eine Geſamt— 
beſucherzahl von durchſchnittlich 800 Menſchen auf. Die Erfolgs— 
ziffern wären hier folgende: Monatlich werden in Langenſalza mit 
einer Kundgebung 7,3 v. H. der Haushaltungen und 4,6 v. H. der 
Einwohner erfaßt. 

Nach Ihrer Statiſtik würde diefes ſchlechte Ergebnis daoͤurch ver— 
beſſert, daß man eben die Zahl der Kundgebungen erhöht. In der 
Praxis ſieht aber auch das ganz anders aus. In der Stadt Lan— 
genſalza beobachte ich ſeit 1955 jede Kundgebung und habe dabei 
feſtgeſtellt, daß faſt immer genau dasſelbe publikum an— 
weſend iſt, ſo daß nach vorſichtiger Schätzung augenblicklich im 
Jahresdurchſchnitt höchſtens 600 verſchiedene Haushaltungen mit 
höchſtens 1500 Menſchen überhaupt einmal in eine nationalſozia— 
liſtiſche Kundgebung gehen. In größeren Städten ift diefes Er— 
gebnis noch viel ſchlechter. Das ſchlimmſte aber ift, daß diefe 1300 
Menſchen faſt nur Männer und Frauen find, die noch in anderen 
Organiſationen erfaßt und geſchult werden. Für diefe Kunoͤgebun— 
gen vergeudet man große Mengen an Energien und Geld. Man 
ſetzt die beſten Redner ein, die teuerſten Dekorationen werden 
angeſchafft, während man nach einem Ort wie Waldftedt, wo jede 
Derfammlung, prozentual geſehen, ein voller Erfolg iſt, nur einen 
Kreisreoͤner, der in der Lage iſt, auf jede Gebühren zu verzichten, 
ſchicken kann; denn ein ſo kleiner Stützpunkt iſt nicht immer in 
der Lage, im Monat 10 XM. für eine Kundgebung aufzubringen. 
Amgekehrt müßte es ſein. Ein Kreisreoͤneranwärter müßte in Lan— 
genſalza ſprechen und ein Reichsredner in Waloͤſteoͤt. Die Partei— 
genoſſenſchaft ſelbſt beſucht in einer großen Stadt nie geſchloſſen 
eine Kundgebung. Dagegen kann es ſich in einem kleinen Ort wie 
Waloͤſteoͤt kein Parteigenoſſe, kein S A.- oder SS.-Mann erlauben, 
einer Kundgebung fernzubleiben. Es iſt ein einfaches Exempel, 
auszurechnen, daß jede Kundgebung in der Stadt Langenfalza 
polizeilich geſperrt werden müßte, wenn nur die Parteigenoſſen, 
die Angehörigen der Gliederungen, außer Hz., uſw. ſoviel Disziplin 
im Leibe hätten und geſchloſſen erſchienen. Der größte Saal in 
Langenſalza faßt 800 Menſchen. Parteigenoſſen einſchließlich An— 
wärter find allein 1088 in Langenſalza. 

Ich plane nun folgendes: An einem Tage im märz, der günſtig 
liegt, will ich einmal verſuchsweiſe 17 Großkundgebungen mit den 
beften Gaureoͤnern in Langenſalza durchführen, und zwar in jeder 
der 17 Zellen eine Kundgebung. Die Kunoͤgebungen ſollen hier 


wieder fo propagiert und durchgeführt werden, wie wir das in 
der Rampfzeit getan haben. Keine Veranſtaltung, kein Dienft 
einer Gliederung, keine Zzuſammenkunft eines Vereins kann an 
diefem Tage ftattfinden. Der ganze Tag ſoll im Zeichen der Partei 
ſtehen. Nachmittags ſoll die Zugend ſchon marſchieren, und abends 
marſchieren alle Gliederungen. Am 20 Ahr beginnen dann in jeder 
zelle die Kundgebungen; durch eine ganz intenſive Werbung von 
Mund zu Mund, durch Handzettel, duch Einſchaltung aller Amts— 
leiter, aller Führer der Gliederungen und Formationen und auch 
der Dereinsführer in die Werbung für diefe Kunoͤgebungen werde 
ich erreichen, daß die zur Verfügung ftehenden Räume, Turn— 
hallen ufw. in den Zellen alle nicht die Menſchenmaſſen aufnehmen 
können, die zu den Kundgebungen in ihren zellen 
kommen werden. 


Die Redner werde ich vorher in den Zeitungen bekanntgeben, das 
heißt: nur die Namen; wo die einzelnen Redner 
ſprechen werden, wird nicht bekanntgemacht. 
Ich will damit verhindern, daß Volksgenoſſen in eine andere zelle 
kommen. Ich werde dann insgeſamt an diefem Tage in Langen— 
ſalza wenigſtens 80 v. H. der Haushaltungen, das wären 3200 
Haushaltungen, mit mindeftens 8000 Volksgenoſſen auf die Beine 
bringen. Für dͤieſen Erfolg lohnt ſich jeder Einſatz. Wenn dann 
jeder diefer Gauredner von 20 bis 22 Uhr in einer ganz ein— 
fachen Form poſitiv vom Nationalſozialismus ſpricht und dann, 
genau wie in der Kampfzeit, noch zwei Stunden mit oͤen Menſchen 
der betreffenden zelle zuſammen bleibt, wird es für alle 
Beteiligten ein unvergeßliches Erlebnis werden. Wenn 
ſich diefe Art der Propagandawelle bewährt, würde ich dann alle 
drei Monate eine derartige Welle über die größeren Orte des 
Kreiſes laufen laſſen, auf die monatlichen normalen Kundgebungen 
aber verzichten. 

Ich bitte Sie, aus den Ihnen oben gefhilderten Gründen mir die 
beſten Redner zu den gewünſchten verbilligten Sonderbedingungen 
zu vermitteln.“ 


Ich bemerke, daß an eine Wahl noch nicht zu denken war, als ich 
dieſen Brief ſchrieb. Die Gaupropaganda- und die Gauorgani— 
fationsleitung hatte für meinen Plan Verſtänoͤnis und teilte mir 
ſofort die gewünſchten Redner zu. Die zellenleiter, die für das 
Gelingen der Aktion mit ihren Blockleitern die Hauptverantwortung 
trugen, ſetzten ſich mit voller Kraft ein. Der Vorverkauf der Ein— 
trittskarten begann, und ſchon nach wenigen Tagen waren Taufende 
von Karten verkauft. 


Jetzt kam die Auflöfung des Reichstages und die Ankündigung 
der Wahl, und mit doppeltem Eifer wurden die Vorarbeiten für 
unſern „Tag der NSDAP.”, den 25. März 1938, geſchafft. 
Etwa 7000 Eintrittskarten wurden im Vorverkauf abgeſetzt. Es 
gab keinen Haushalt in der Stadt, in dem nicht wenigſtens ein 
Mitglied der Familie eine Karte erworben hätte und nicht der 
Blockleiter oder ein für den Haushalt verantwortlicher Partei— 
genoſſe des Blocks das feſte Verſprechen gehabt hätte, daß die 
Käufer der Karten auch an der Kundgebung der betreffenden Felle 
teilnehmen würden. Eine ganze Stadt ſtand im Zeichen der 
NSDAP. 


Die beiden Kinobefiger ſtellten mir Schon in den erſten Tagen nach 
Befanntwerden der Aktion ihre Theater zur Verfügung, da fie 
einſahen, daß doch an diefem Abend kein Volksgenoſſe es wagen 
würde, ſich ins Kino zu ſetzen. Der Tag kam, und unſere kühnſten 
Erwartungen wurden übertroffen. 


Am 20 Ahr waren bereits alle Verſammlungsräume über- 
füllt; die Formationen, die vom Propagandͤamarſch zurückkamen, 
konnten nicht mehr untergebracht weroͤen, ſo daß für dieſe und 
die Volksgenoſſen, die keinen Platz mehr bekommen hatten, eine 
weitere Kundgebung auf einem öffentlichen Platz oͤurch— 
geführt werden mußte. Alle 16 Redner, unter denen ſich auch 
der Stellv. Gauleiter befand, waren begeiſtert von dem 
Erlebnis. Saft 6000 Männer und Frauen, das find 500.9. der 
Einwohnerſchaft (ohne Militär), wurden an diefem Abend erfaßt. 
80 v. H. von diefen Volksgenoſſen erlebten beſtimmt ihre erfte 
nationalſozialiſtiſche Verſammlung. 

Stolz waren die zellen- und Blockleiter. Erſtmalig waren ſie her— 
ausgeſtellt worden als die Hoheitsträger der NSDAP. 
Noch an diefem Abend wurde in Anbetracht der bevorftehenden 
Wahl beſchloſſen, am 6. April diefe Aktion, noch beſſer vorbereitet, 
unter dem Motto „Letzter Appell der Wähler“ zu wiederholen. 


Eine kurze Mitteilung in der Preſſe genügte, und alle Führer der 
Gliederungen, Verbände, Vereine uſw. hielten diefen 6. April wieder 
frei, warben von ſich aus bei ihren Mitgliedern für dieſen letzten 
Appell. Der Verkauf der Eintrittskarten ging noch leichter; jeder 
volksgenoſſe, der die erſte Kunoͤgebung miterlebt hatte, wollte ganz 
ſelbſtverſtänoͤlich wieder mit dabeifein. 

Ich hatte eine Eintrittskarte mit einer verſteckten Kontrolle 
drucken laſſen. Der Abriß ift laufend numeriert, jeder Blockleiter 
hat ſich beim Verkauf notiert, welche Nummer der einzelne Volks— 
genoſſe gekauft hat. Die Abriſſe wurden dann, nachoͤem fie gezählt 
waren, dem Blockleiter wieder zugeſtellt, jo daß er dann genau 
kontrollieren konnte, welcher Volksgenoſſe anweſend war. Das in 
den letzten Tagen verteilte Flugblatt verfehlte ebenfalls ſeine 
Wirkung nicht. 

Die Zellenleiter waren noch ſtolzer, feſtſtellen zu können, daß der 
Erfolg des 6. April noch größer war als der des 25. März. Alle 
Verſammlungsräume waren überfüllt, wiederum konnten trotz aller 
Vorkehrungen nicht alle Menſchen untergebracht werden. Derfelbe 
Saal des Schützenhauſes, den zwei Ortsgruppen am 
25. Februar kaum halb füllen konnten, konnte nicht die dort unter— 
gebrachten zwei Zellen, alſo zwei Siebzehntel der Orts— 
gruppen, faſſen. Diefer gewaltige Erfolg iſt nur auf die Klein— 
arbeit der Zellen- und Blockleiter der Sd Ap. zurückzuführen. 
Nur eine Ortsgruppe, deren Organiſation einwandfrei in Oroͤnung 
iſt und arbeitet, kann ſich ein derartiges Experiment erlauben. 
In der letzten Woche vor der Wahl kam die Anordnung, daß alle 
Häuſer und Straßen feſtlich geſchmückt werden ſollen. Ein Aufruf 
in der zeitung und eine Beſprechung mit den zellenleitern und 
den zellenfrauenſchaftsleiterinnen genügte, und wiederum wurde 
Dorbildliches geleiſtet. Alle Blocks und Zellen wetteiferten mit— 
einander; die entlegenſte Ecke der Stadt war genau fo ſchön ge— 
ſchmückt wie die Hauptverkehrsſtraßen. Eine ganze Stadt ſtand 
im Feſtkleid. 

Ieder Hausbeſitzer und Mieter einer Wohnung fühlte ſich ver— 
pflichtet mitzuhelfen. Ich glaube beſtimmt, daß auch ſchon daoͤurch, 
daß derjenige, oͤer innerlich noch nicht alle Hemmungen über— 
wunden hatte, dem Nachbar gegenüber aber nicht zurückſtehen 
wollte und, wenn auch etwas unwillig, etwas Tannengrün und 
einige kleine Hakenkreuzfähnchen an ſeinem Fenſter anheftete, die 
letzten Hemmungen überwand und am 10. April ſein Verſprechen 
ſeinem Blockleiter gegenüber hielt und mit Ja ſtimmte. 


Daß wir vom Stadtvorftand nun noch verlangten, daß jede 
zelle der NSDAP. zu einem Wahlbezirk gemacht 
wurde, die Menſchen, fo wie fie zu den Kundgebungen, auch zur 
Wahl gingen, der Zellenleiter ſelbſtverſtänoͤlich Wahlvorſteher 
wurde, war nur eine logiſche Folgerung aus den Erfahrungen der 
letzten Wochen. 

Nur 11 Neinſtimmen in einer Stadt von 13000 Einwohnern war 
der rein äußerliche Erfolg. Die Herausſtellung der KSDAP. als 
das Primäre, das Herausheben der zellen- und 
Blockleiter als Hoheitsträger der Partei war 
der weit größere innere Erfolg diefer Aktionen. 


Walter Gundermann, 
Kreisorganiſations- und Kreispropagandaleiter 


Auf Block und Felle kommt es an 


Die Dolfsabftimmung hat mit aller Deutlichkeit gezeigt, wie not— 
wendig die vollkommene Durchorganiſierung der Partei iſt. Wohl 
iſt ein guter Redner notwendig, aber mit entſcheioͤend iſt und 
bleibt in allen Fragen der perſönliche Einſatz des zuftändigen 
Hoheitsträgers. Ich glaube auch, ein Teil oͤer Neinſtimmen iſt auf rein 
perſönliche Verärgerungen zurückzuführen. Vielleicht 
hat der Hoheitsträger nicht rechtzeitig helfend oder beratend ein— 
gegriffen, vielleicht war auch fein Lebenswandel in feinem Bezirk 
anders geworden, als er immer in der Kampfzeit gepredigt hat! 
Anſere weitere Arbeit muß daher immer wieder fein, ſämtliche 
Parteigenoſſen und beſonders die Politiſchen Leiter auf große 
Entſcheidungen vorzubereiten und in jeder Hinſicht auszurichten. 
Mit dem Block- und Zellenleiter ſowie Ortsgruppenleiter ſteht und 
fällt die ganze Organiſation. Läuft im Block oder in der Zelle alles 
in Ordnung, dann wird auch jeder größere Aufmarſch ein Erfolg 
werden. 
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Der Hoheltsträger Vertraulich 


Der Einſatz des Films und auch der Steh- Bilder- 
vorträge hat ſich auf dem flachen Lande gut be— 
währt. Weiterer Ausbau iſt notwendig. 

In jedem Jahr muß einmal eine Kolonne der SA., SS. uſw. 
durch die Dörfer marſchieren. 

Im Kreiſe Neuſtettin führen wir ſeit 1937 gerade in den kleinſten 
Dörfern ſogenannte Dorffeſte dͤurch. Hier hat ſich jeder zu 
beteiligen und mitzumachen. 

Als befondere Mängel und Nachteile diefes Wahlkampfes halte ich 
feſt: Auf dem Dorfe und in der Kleinftadt wird bei Neinſtimmen 
auf die Stimmſcheine hingewieſen. Es wäre zu begrüßen, wenn 
für Stimmſcheine eine beſondere Arne bzw. in 
der Stadt ein beſonderes Lokal eingerichtet wird. 

Die durchgeführten Derfammlungen haben gezeigt, daß die Dorf— 
verſammlungen überall ſehr ſtark beſucht waren. In den Städten 
ließ der Beſuch nach. 

Die Wahllokale müſſen in zukunft mit den Zellenbezirken überein— 
ſtimmen. Eventuell muß man mehrere Zellen zu einem Bezirk zu— 


Wie alle Parteigenoſſen, ſo ſtehe auch ich noch vollkom- 
men im Bann der Geſchehniſſe. Da erſcheint ſpätabends 
der Poſtbote und bringt folgendes Telegramm: 
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Kreisleiter Hermann Dröge, Hameln. 

„Auf Befehl des Führers. Montag, 21. März 1958, 11 Ahr in 
Wien, Bundesparlament, bei Gauleiter Bürckel melden. Telegramm 
gilt als Grenzausweis.“ 

Meine Freude über dieſe Nachricht iſt wohl allen Parteigenoſſen 
verſtändlich. In wenigen Stunden waren die notwendigen Vor— 
bereitungen für den Wahlkampf in meinem Heimatkreis getroffen. 
Dann ſchnell die Koffer gepackt, und die Fahrt konnte losgehen. 
Anterwegs ſtieg aus den mittel- und ſüddeutſchen Gauen eine An— 
zahl Kreisleiter zu, ſo daß wir an der Grenzſtation Paſſau ſchon 
eine ſtattliche Gemeinſchaft waren. In Wien flutet ein reger Groß— 
ſtadtverkehr durch die Straßen. Man ſieht viele reichsdeutſche 
Wagen, und überall begegnet uns Militär aus dem Reid). 


Anſere Aufgabe 

10.50 Ahr. Der Sitzungsſaal des früheren Bundesparlaments füllt 
ſich nach und nach. Hier verſammeln ſich die reichsdeutſchen Kreis- 
leiter, die zur Dienſtleiſtung nach Gſterreich abkommandiert find, 
um ihre Weiſungen entgegenzunehmen. Punkt 11 Ahr erſcheint 
Gauleiter Bürckel und macht uns in knappen Worten mit un— 
ſerer Aufgabe vertraut. Wir werden jeweils einem öſterreichiſchen 
Kreisleiter zugeteilt und ſollen ihm Kamerad und Berater in der 
Durchführung des Abſtimmungskampfes fein. Wie wir im einzel— 
nen unſere Aufgabe löſen, das iſt unſere eigene Sache. Viele Worte 
erübrigen ſich, da wir ja gewöhnt ſind, nach eigenem Ermeſſen und 
aus eigener Initiative zu handeln. And das iſt auch richtig ſo. 

Ich ſelbſt werde der Kreisleitung Floridsdorf-Amgebung zugeteilt. 
Sitz der Kreisleitung iſt Deutſch-Wagram, etwa 25 Kilometer öſt— 
lich Wiens. In einem Eiſenbahnwagen, der mehr einer fahrbaren 
Gartenlaube gleicht, erreiche ich am Nachmittag mein Ziel. Ein 
freundlicher Parteigenoſſe bringt mich zur Kreisleitung, einem 
nicht ganz fertiggebauten Gemeindefindergarten, der vorerſt ein— 
mal proviſoriſch eingerichtet wurde. 

Anderntags gab der Kreisleiter einen Aberblick über feinen Kreis, 
vor allem Shilderte er die illegale Kampfzeit mit ihren vielen Er— 
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Der Hoheftsträger Vertraulich 


ſammenfaſſen. Wahlvorſteher iſt dann der Zellenleiter, Blockleiter 
uſw. Den Schlepperdienft übernehmen die Gliederungen. 
Durch die Herausgabe von Abzeichen aller Art hat ſich in allen 
Doltsfhichten eine Sammlerleidenſchaft herausgebildet. Zeder 
ſammelt. Leider war die Wahlplakette in der Ausführung nicht 
beſonders gut. Gerade für ſolche Tage muß ein Erinnerungs- 
ſt ü ck geſchaffen werden. 
Auf dem Lande und auch in der Kleinftadt wurde die Herausgabe 
von manchen Plakaten und Druckſchriften bemängelt. Auch hier 
wäre es gut, ein Erinnerungsſtück für ſpätere Zeiten zu ſchaffen 
durch Herausgabe eines kleinen Buches. Die Bilderbroſchüren und 
die Reden des Führers wurden gern genommen. Man kann fie 
heute noch in den Familien vorfinden. Dieſe kleinen Bücher könnten 
dann auch im Schulunterricht Verwendung finden. 
Die Herausgabe des Führerbildes wurde beſonders begrüßt. Ich 
glaube, man könnte gerade den Armeren eine große Freude be— 
reiten, wenn anläßlich des 9. fiovembers oder am Geburtstage des 
Führers ein ähnliches Bild hergeſtellt wird. 

Kreisleiter Emil Wolfermann, Keuſtettin 


Kreisleiter hermann Dröge: 


Drei Wochen 
Dienſtleiſtung in Öfterrei 


lebniſſen. Doch hierüber zu ſchreiben erübrigt ſich. Es galt zuerſt, 
eine arbeitsfähige Kreisleitung einzurichten, die ihre Aufgabe im 
Abſtimmungskampf erfüllen konnte. Die ortsanſäſſigen Juden hat= 
ten bereits einiges Bürogerät wie Tiſche, Schreibmaſchinen uſw. 
ſowie einige fahrbare Autos „freundlicherweiſe zur Verfügung ge— 
ſtellt“, jo daß die materiellen Dorausfegungen zur Arbeit gegeben 
waren. Dann wurden die Arbeitsgebiete, wie Propaganda, Redner- 
organisation, Kaſſenweſen uſw., auf die zur Verfügung ftehenden 
Parteigenoſſen verteilt. Aunmehr kam die Arbeitsaufteilung in den 
Ortſchaften an die Reihe. Ortsgruppenwahlleiter wurden eingeſetzt. 
In einer Arbeitstagung, an der auch die Führer der Gliederungen 
teilnahmen, machten wir fie mit ihren Aufgaben vertraut. Ano), 
ehrlich geſagt, fie hatten ſchon ihre Arbeit. Ihren Beruf konnten ſie 
ruhig für drei Wochen an den Haken hängen. Dörfer und Städte 
wurden in Wahlblocks und Zellen aufgeteilt. Für jede Zelle und 
jeden Block mußte der richtige Mann gefunden werden. In den 
Städten bekam noch jedes Haus ſeinen Hauswahlvertrauensmann. 
Alle eingeſetzten Männer und Frauen waren für ihren Arbeits- 
bereich voll verantwortlich. Durch dieſes feingliederige Syftem 
wurde auch der allerletzte erfaßt. 


Der Propaganda war eine ſehr große Aufgabe geſtellt worden. Da 
mußte der Verſammlungsplan klappen. Das war gar nicht ſo ein- 
fach, wenn man bedenkt, daß die eigenen Redner ſeit Jahren nicht 
mehr gesprochen hatten und die zugeteilten Redner aus irgend- 
welchen Gründen nicht immer erſchienen. Da mußte man eben 
einſpringen und immer wieder ſelbſt auf die Bühne, auch wenn 
die Stimme verdammt nicht mehr wollte. Mit Freude konnten wir 
zum Schluß feſtſtellen, daß nicht eine einzige Verſammlung aus— 
zufallen brauchte. 

Dann waren die Gemeinſchäftsempfänge durchzuführen mit allem, 
was dazugehört. Da gab es allerhand techniſche Schwierigkeiten, 
Geräte mußten beſchafft werden. Wollten wir dann den Kaſten 
aufftellen, dann fehlte uns der elektriſche Strom. Alſo ſchnell ein 
Batteriegerät beſchaffenl 


Aberall Blitzkundgebungen 


Am Sonntag vor der Abſtimmung führten wir dann noch in zahl— 
reichen Ortſchaften des Kreiſes Blitzkundgebungen durch. Wir ſtellten 


zunächſt einen Propagandazug zuſammen, beftehend aus dem Laut— 
ſprecherwagen, der dem Kreis zugeteilt war, und mehreren Wagen 
mit SA. und HZ. Erſt zehn Kilometer gemeinſame Fahrt; dann fuhr 
der Lautſprecherwagen voraus, trommelte das Dorf zuſammen, die 
SA. machte einen Marſch durh den Ort, anſchließend eine kurze 
Anſprache. Wieder aufgeſeſſen, weiter ging die Fahrt ins nächſte 
Dorf. Dieſe Art der Propaganda machte gerade auf die Einwohner 
der entlegenen Dörfer einen großen Einoͤruck. 

Es iſt ſelbſtverſtänoͤlich, daß die propagandiſtiſche Tätigkeit an erſter 
Stelle ftand. Darüber hinaus durfte aber auch die Organiſation auf 
keinen Fall vernachläſſigt werden. Denn es iſt ͤͤurchaus nicht fo, daß 
man immer gleich den richtigen Mann an die richtige Stelle ſetzt. 
Hinzu kommt natürlich gerade in folder Zeit eine Querſchießerei 
von Kräften, die im Augenblick nicht das Weſentliche ſehen, Jondern 
ihre eigene Suppe kochen wollen. Da muß man auf der Hut fein. 
Erſcheint da eines Tages ein „uralter Parteigenoſſe“ auf der Kreis— 
leitung. Er iſt als Redner zugeteilt. da, man kommt fo ins Ge— 
ſpräch und erfährt dann, daß er als Rechtsanwalt bereits 1931 ins 
eich gegangen iſt. Warum, konnten wir nicht gewahr werden. Nun 
war er in Gſterreich wieder aufgetaucht und hatte ſich der Gau— 
leitung zur Verfügung geſtellt. Ein Mitgliedsbuch konnte er nicht 
vorweiſen, nur eine Beſcheinigung. Doch menfhenfreundlich, wie 
wir nun einmal find, laſſen wir ihn reden. Anſere Ahnungen hatten 
nicht getäuſcht. Wohl Schauſpieler, aber kein Redner. Alſo Mit— 
teilung an die Gauleitung, er wird vom Verſammlungsplan ab— 
geſetzt. Einige Tage ſpäter erſcheint unſer Freund auf der Kreis— 
leitung und bittet den Kreisleiter ganz beſcheiden, er möge ihm 
doch eine Beſtätigung unterſchreiben, daß er ein fabelhafter Redner 
ſei, ufw. Dieſer Parteigenoſſe bekam natürlich die Antwort, die hier 
einzig am Platze war. 

Oftmals mußten wir auch erleben, daß man ſich gegenſeitig der 
jüdiſchen Abſtammung bezichtigte. Das find alles Dinge, die kleine 
Geiſter in einer großen Zeit an den Tag ſchleppen. Hauptſache ift 
nur, daß ſich die verantwortlichen Parteigenoſſen nicht in dieſem 
Kleinkram verzetteln, fondern den klaren Blick behalten und allen 
Angebern die gebührende Antwort erteilen und, wenn es fein muß, 
vor einer harten Strafe nicht zurückſchrecken. 


Viel Arbeit für die NS. 
Neben der Erfüllung unſerer Wahlaufgaben ſowie der Erledigung 
der Tagesfragen galt unſere Aufmerkſamkeit insbeſondͤere den Not— 
ſtandoͤsgebieten unſeres Kreiſes. Das waren die Barackenſieoͤlungen 
am Rande der Stadt Wien. Hier gab es ſofort viel Arbeit für die 
GSD., die aber in der uns bekannten organiſatoriſchen Form noch 
nicht beftand. Doch auch hier galt der Grundͤſatz: Wo ein Wille, iſt 
auch ein Weg. Es wurde mit einer aktiven Betreuungsarbeit ein— 
geſetzt, an der ſich ſelbſtverſtänoͤlich auch die Frauenſchaft ſtark be— 
teiligte. So brachte jeder Tag feine Aufgabe. And ich muß ſchon 
ſagen, alle Parteigenoſſen, die ich in meinem Wirkungskreis kennen— 
gelernt habe, waren immer bemüht, mit einem ehrlichen Eifer ihr 
eigenes Aufgabengebiet ſo gut wie nur möglich zu erfüllen. Dieſer 
Eifer ſteigerte ſich aber am Tage der Abſtimmung ganz befonders. 
In den Abſtimmungslokalen war ein ſtetes Kommen und Gehen. 
Ja, jeder wollte zuerſt dafein und dem Führer fein „Ja“ geben. Da 
iſt es erklärlich, daß ganze Dörfer und Städte ſchon in der Mittags— 
zeit hundertprozentig mit „Za“ abgeſtimmt hatten. 

— 


Propagandamarfch einer Kompanie der Luftwaffe 

Vom 6. auf den 7. April 1958 bekam unſer Stäoͤtchen (etwa 3000 
Einwohner) Einquartierung, und zwar Luftwaffe. Abenoͤs, zur Er— 
öffnung des Manöverballes, der vorzüglich beſucht war, forderte 
der Kompanieführer in ſeiner Anſprache die geſamte Bevölkerung 
auf, unſerem Führer, Reichskanzler und Oberſten Befehlshaber der 
Wehrmacht, am 10. April ihr „Ja“ zu geben. Am anderen Morgen 
marſchierte durch die Straßen unſeres Städtchens die Truppe mit 
Muſik, voran SA.-Männer mit werbenden Transparenten, ein 
Werbemarſch für den 10. April. Ortsgruppenleiter Eiche, Zeven 


Erfolg oͤes Gegners am Wahltag 

Wie ſtark die Mittel des Gegners noch wirken können, beweiſt ein 
Fall aus dem Kreiſe Vechta: Am frühen Nachmittag ſprach ein 
katholiſcher Geiſtlicher in der Kirche über „Die Nöte unſerer zeit“ 
mit dem Ergebnis, daß die Wahlzettel der Volksgenoſſen, die aus 
dieſem „Gottesdienſt“ kamen, faſt ausſchließlich auf „Nein“ lauteten. 
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Alle ſollten mithelfen! 


In der kurzen Spanne zeit des Wahlkampfes hätten alle Stellen 
nicht nur der Partei, fondern auch des Staates bei jeder Maß— 
nahme die Wirkung auf die Wahl beoͤenken ſollen. Als Beifpiele 
dafür, daß beſtimmte Maßnahmen geeignet waren, einen Teil der 
Propagandawirfung der Partei wieder aufzuheben, ſeien hier nur 
erwähnt eine Straßen-Polizei-Razzia in Berlin, die zahlloſe Ver— 
kehrsſünder nachhaltig mit Zorn erfüllte, und die Derfendung von 
„zahlungsaufforderungen für die Geldentwertungsabgabe 1938" 
an eine große Zahl von Steuerpflichtigen durch die Finanzämter 
in Bayern, die noch dazu eine große Erklärung in der Preſſe zur 
Folge hatte. - „Geloͤentwertungsabgabe“ und „Dein Dank ſei die 
Tat“ darunter, das gab einen für die Gegner ſehr willkommenen 
Mißklang, mit dem der Politiſche Leiter erſt wieder fertigwerden 
mußte. 


Der einzige Biſchof, der „nein“ ſagte 

Gauleiter Murr (Gau Württemberg) veröffentlichte einen Ar— 
tikel, in dem er dem „Nichtwähler Biſchof Sproll“ nachweiſt, daß 
der Biſchof das Konkordat gebrochen hat. Es heißt in dieſem Artikel: 
„Biſchof Sproll erklärte nach der Wahl, „daß ihm ſein Gewiſſen 
nicht erlaubt habe, für die Reichstagsliſte des Führers zu ſtimmen, 
auf der Namen von Männern verzeichnet ſeien, die nach ſeiner Be— 
hauptung Seinde der Kirche und des Chriſtentums ſeien ... 

Biſchof Sproll müßte zunächſt wiſſen, daß die Mitglieder des 
Reichstags nicht nach religiöſen, ſondern nach politiſchen Geſichts— 
punkten ausgewählt find und daß es ihm nicht anſteht, dem Führer 
dreinzureden, wen er für würdig hält, Mitglied des Deutſchen 
Keichstages zu fein. Biſchof Sproll müßte auch wiſſen, daß in den 
Reichstag ja auch Männer einziehen, oͤie bis zum Jahre 1955 an— 
deren Parteien, fo auch dem Zentrum angehörten. 

Es iſt auch nie bekanntgeworden, daß Gewiſſensbiſſe Biſchof Sproll 
abgehalten hätten, früher die intimen zentrümlichen Freunde, die 
ausgeſprochenen Feinde des Chriſtentums, zu wählen ... 

Biſchof Sproll iſt, wie bisher feſtgeſtellt iſt, der einzige deutfche 
Biſchof, der nicht zur Wahl ging ... Iſt nun etwa das Gewiſſen 
der übrigen oͤeutſchen Biſchöfe von minderer Beſchaffenheit . . .2 Ift 
etwa das Gewiſſen der Millionen gläubiger Katholiken vor Gott 
von minderem Gewicht als das des Biſchofs Sproll? .. . Lach dem 
Konkoroͤat iſt jeder oͤeutſche Biſchof zur Treue dem Deutſchen 
Reich gegenüber verpflichtet. Dieſen klaren Beſtimmungen hat Herr 
Dr. Sproll zuwidergehandelt. Das Gewiſſen des Herrn Biſchofs 
kann dieſer . . . Tatſache nicht gegenüberſtehen, ohne ihm dringend 
anzuraten, daraus die einzig mögliche Folgerung zu ziehen.“ 


Das Volk antwortet dem Bekenntnispfarrer 

In Schüttorf, Gau Weſer-Ems, war dem Wirken des Bekenntnis— 
pfarrers Middendorf eine erhebliche Anzahl Neinſtimmen zu ver— 
danken. Die Antwort aus dem Volke war, daß ſofort 150 Austritte 
aus der Kirche erfolgten. Dadurd fallen künftig rund 40 000 RM. 
an Kirchenſteuern aus. - Diefe Antwort iſt ein Beweis für die gute 
Erziehungsarbeit der Partei. 
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Der Hoheitsträger Vertraulich 


Der Ortsgruppenleiter tut den erſten Spatenſtich, und alle reihen ſich an: SA., SS. und NS KK. ., 


Was entſchloſſene, tatbereite Führung mit einer 
von Gemeinſchaftsgeiſt erfüllten Gefolgſchaft zu 
leiften vermag, das ſehen wir an der Entſtehung 
des Schwimmbades der Ortsgruppe Calbe an der 
Milde, die der Ortsgruppenleiter in der nach— 
ſtehenden Aberſicht wiedergibt: 

Am 1. Oktober 1936 übernimmt Ortsgruppen— 
leiter Berth die Bürgermeiſtergeſchäfte. 

Am 19. Oktober 1936 wird die „Baugemeinſchaft“ 
gegründet, die in Calbe ein Schwimmbad, eine 
Turnhalle und einen einwandfreien Sportplatz 
bauen will. Der Ortsgruppenleiter übergibt den 
Vorſitz der Baugemeinſchaft dem Bankier Her— 
mann, Calbe. 

Am 6. Dezember 1936 treten alle Glieoͤerungen der 
Partei und die Sportvereine zu einem Werbe— 
ummarſch an. Abends findet im überfüllten 
Schützenhausſaal eine Gemeindeverfammlung ſtatt. 
Werbeanſprache des Ortsgruppenleiters erweckt 
Begeiſterung für den Plan. 

die DA. (oben) und der Des., deſſen Vertreter den Werkſpruch von einem Blatt dezember 1956 und Januar 1957: Die Calbenſer 
in der Mütze ableſen übertreffen ſich ſelbſt. 95 v. H. aller Haushaltungen 
werden Mitglied der Baugemeinſchaft und ſpenden 
in Form von „Bauſteinen“ 57 000 RM. Calbe hat 
2000 Einwohnerl 

Februar / März 1937: Arbeitsausſchüſſe tagen, Ent= 
würfe werden geprüft. Behörden uſw. werden mit 
Erfolg um zuſchüſſe angegangen. 

Am 4. April 1937 wird der erſte Spatenſtich in 
Anweſenheit der Kreisleitung und des Landrates 
getan. 

Im Mai und Juni 1937 tritt jeder Calbenſer Ein— 
wohner zur Gemeinfchaftsarbeit an. Niemand 
ſchließt ſich aus. 

Juli/Auguſt: Das Schwimmbecken wird betoniert, 
der Sprungturm wird vollendet. 

September 1937: Das Badehaus wird begonnen. 
Es enthält 24 Wechſelzellen, Gemeinſchaftsaus— 
kleideräume, Räume für Warmwaſſerbäder und 
eine Wohnung für den Bademeifter. 


die männliche Jugend ..., 


Oktober 1937: Ein Kurioſum! Die Baugenehmigung trifft 
„ſchon“ ein! 

November 1937 wird das ſtattliche Badehaus gerichtet. 

Mai 1938 find dann vorhanden: eine muſtergültige 50 = Meter- 
Schwimmbahn, ferner ein Kichtfhwimmerabteil, ein ſportgerechter 
5 = Meter = Sprungturm mit zwei 3 = Meter = Brettern und zwei 
1⸗Meter-Brettern, ein Kinderfpielplag mit Planſchbecken für die 
Kleinſten, das Badehaus mit den obengenannten Räumen. 


+ 


Lehrreich und beifpielgebend iſt die Form der Finanzierung. Mit— 
glied der Baugemeinſchaft konnte jeder Einwohner werden, der 
einen ſeiner finanziellen Leiſtungsfähigkeit entſprechenden Beitrag 
leiſtete. So zeichneten die Arbeiter duchweg 24 RM., die in zwei 
Jahren, alſo in Monatsraten von 1 RM., zahlbar waren. Groß- 
verdiener zeichneten Beträge bis zu 2000 RM. Nur auf diefem 
Wege war es möglich, die unverhältnismäßig hohe Summe von 
37009 RM. zu erreichen. Da es ſich um Spenden handelt, die 
weder zurückgezahlt noch verzinſt zu werden brauchen, find die 
laufenden Koſten nicht ſehr hoch. Sämtliche Erdarbeiten wurden 
in Gemeinſchaftsarbeit durch die Einwohnerſchaft ausgeführt. Die 
Arbeitstage wurden ſehr bald zu Sefttagen, zu regelrechten Volks— 
feſten. Niemand wollte zurückſtehen; ſelbſt alte Männer über 
80 Jahre fühlten ſich beleidigt, wenn man mit Rüdficht auf ihr 
Alter auf ihre Hilfe verzichten wollte. So erhebt dieſer Schmelz— 
tiegel gemeinſamen Einſatzes die Alltagsarbeit zu einem weihe= 
vollen Werk am Volke. 

Es iſt gewiß, daß ſolche Gemeinſchaftsarbeiten zugleich eines der 
ſtärkſten, wirkſamſten Menſchenführungsmittel find. Die Ortsgruppe 
als Träger des Geöankens wird daoͤurch zu einer wahren Kampf— 
gemeinſchaft zuſammengeſchweißt. Das vollendete Werk aber ruft in 
allen, die daran teilhatten, ein Siegesgefühl wach, aus dem die Be— 


. 


Geſamtanſicht des 
Schwimmbades 


die weibliche Jugend . . .. 


geiſterung zu neuen Taten wächſt. - Abſchließend ſchreibt uns der 
Ortsgruppenleiter über das Werk: Im April vorigen Jahres wurde 
der erſte Spatenſtich durch Kreisleiter und Landrat getan. Heute 
ſteht das Becken fertig betoniert da, ferner ein maſſives Badehaus, 
mit Wechſelzellen, Brauſen und einer Wohnung für den Baoͤemeiſter. 
In nächſter Nähe wird in 

gleicher Weiſe ein Sport— 

platz errichtet, dem oͤann 

eine Turnhalle in Ver— 

bindung mit einem 93. 

Heim folgen ſoll. Immer 4 
und immer wieder wird 

mir geſagt: „Wir machen 

alle wieder mit!” 


* 


Was die kleine Stadt 
Calbe mit ihren 2000 
Einwohnern geſchaffen 
hat, das Jollte auch an— 
deren Ortsgruppen mög— 
lich ſein. Bei dem herr— 
ſchenden Mangel an Ar— 
beitskräften iſt es ſehr 
notwendig, daß oͤurch zu— 
ſätzliche freiwillige Ge— 
meinſchaftsarbeit ſolche 
Einrichtungen geſchaffen 
werden, die unſere Ju— 
gend zu einem ſtarken 
Geſchlecht heranbilden. 


Der älteſte freiwillige Helfer, ein 
Tiſchlermeiſter, iſt 82 Jahre alt 


. 


us dem Dienſt - Für den Dienft 
Die Arbeit des Ortsgruppenleiters 


. . Organifieren bedeutet für uns, die zu leiſtenoͤe Arbeit unter die paſſenoͤen Perfön- 
lichkeiten zu verteilen. Kein Ortsgruppenleiter darf alles allein machen; aber er muß für 


alles der Führer, die treibende Kraft und der Kontrolleur ſein. 


Kachdem durch die letzte Lockerung der Mitglied erſperre die 
Hoheitsträger die Möglichkeit hatten, nationalſozialiſtiſch zuver— 
läſſige volksgenoſſen aufzunehmen, die fie zur Mitarbeit in der 
Ortsgruppe brauchen, muß der Hoheitsträger nunmehr endgültig 
die Ortsgruppe klar gliedern und feſt bauen. 
Das iſt aus mehreren Gründen unbedingt notwendig: 

1. Die Arbeit in den Ortsgruppen iſt mittlerweile ſo angewachſen, 
daß ſie von den ehrenamtlichen Ortsgruppenleitern nicht mehr 
allein bewältigt werden kann. Sie darf aber auch von ihnen 
nicht mehr gemacht werden, ſoweit fie „Papierkrieg“ und ähnliche 
an der Front unbeliebte Dinge betrifft. Denn der Hoheits träger ſoll 
nicht der Briefeſchreiber und Derwaltungsbeamte feines Hoheits⸗ 
gebietes ſein, ſondern „Der Hoheitsträger iſt zuſtändig für alle 
Willensäußerungen der partei; er iſt verantwortlich für die poli= 
tiſche und weltanfhauliche Führung und Ausrichtung des ihm 
unterſtellten Hoheitsbereichs“ (Organiſationsbuch der NSDAP. 
Seite 119). 

Wenn der Hoheitsträger aber neben ſeinem Beruf und der Pflege 
ſeiner Familie ſein verantwortungsvolles Parteiamt jo ausfüllen 
will, wie es der Führer von ihm erwartet, dann hat er genügend 
damit zu tun, wenn er ſich weiter ſchult, um tiefer in die Ge— 
dankengänge unſerer Weltanſchauung einzudringen, damit er wirk⸗ 
lich der verantwortliche weltanschauliche Führer in feiner Stadt 
oder in feinem Dorf fein kann, der er fein foll. Es iſt auch beſſer 
für den Hoheitsträger, einmal mit dem Bauer auf dem 
Feld zu ſprechen, ſich feine Köte anzuhören und ihn auf die 
Kleinheit ſeiner Opfer, gemeſſen an dem großen ziel, das der 
Führer uns geſteckt hat, hinzuweiſen. Der Hoheitsträger ſoll auch 
einmal in eine Siedlung gehen, die Siedler beſuchen, den 
Arbeiter an ſeiner Arbeitsſtelle anhören und ſich ſchließlich 
auch um die alten verdienten Parteigenoſſen küm— 
mern oder die Familien feiner Politiſchen Leiter beſuchen. All 
das iſt nützlicher als viele auf der Geſchäftsſtelle zugebrachte 
Dienſtſtunden. der Hoheitsträger ſoll Menſchen führen; er iſt kein 
Verwaltungsbeamter. 

2. Hinzu kommt noch ein weiteres Moment. Bisher hat der Wechſel 
eines Hoheitsträgers meiſt Schwierigkeiten verurſacht. Da der alte 
alles allein bearbeitete, brauchte fein Nachfolger im Amt eine un— 
verhältnismäßig lange Zeit, um ſich einarbeiten zu können. Er 
mußte gewiſſermaßen von neuem anfangen und neu aufbauen. Wir 
wollen gewiß in der Partei keine Bürokratie. Das ſchließt aber 
nicht aus, daß wir die Grundſätze aus dem Staat, die ſich als gut 
und brauchbar erwieſen haben, auch zum Nutzen der Partei ver— 
wenden. Das iſt aber in erſter Linie eine ordentliche, einfach und 
klar gegliederte und den Bedürfniſſen der Partei jederzeit ent= 
ſprechende politiſche Verwaltung. Sie muß immer intakt fein. Sie 
iſt gewiſſermaßen das Inſtrument, auf dem der Hoheitsträger 
ſpielt. Der Hoheitsträger mag einmal darüber nachoͤenken, wie es 
möglich iſt, daß im Staat Behördenchefs, bei der Kirche Pfarrer, 
bei der Wehrmacht die Kompanieführer und Kommanoͤeure ver— 
ſetzt werden, ohne daß eine Erſchütterung eintritt. Das kommt da— 
her, weil diefe Männer frei find von den Sorgen der Akten— 
führung und des Briefeſchreibens, kurz deſſen, was man büro— 
mäßige Arbeit nennt. So muß es aber auch in der Partei ſein. 
Der Hoheitsträger muß überall führen können, ohne die 
Sorge um die innere Verwaltung zu haben. 

Gewiß ift bei uns manches anders als bei der Wehrmacht. Denn 
unſer Wirken liegt nicht nur innerhalb der Partei. Wir wollen auf 
alle Volksgenoſſen einwirken, fie beeinfluſſen und zum Lational— 
Jozialismus erziehen. Wir müſſen deshalb mit ſtarken örtlichen und 
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DerHoheitsträiger Vertraulich 


Gauleiter Sauckel 


ſtammesmäßigen Derfhiedenheiten rechnen. Aber trotz⸗ 
dem find die einfachen Grund ſätze, Menſchen politiſch zu 
führen, im letzten überall gleich. Vertrauen erobern ſteht an 
erſter Stelle, das Vertrauen zu Führer und Partei und ſchließlich 
auch das vertrauen zum örtlichen Hoheitsträger ſelbſt. 

3. Wenn der Hoheitsträger das erreichen will, muß er ſich endlich 
dazu entſchließen, ein Prinzip einzuführen, das ſchon ſo lange gilt, 
wie ſich Menſchen zum Erreichen eines gemeinſamen Zwecks zu— 
ſammengeſchloſſen haben. Das iſt der Grundfa der Arbeits- 
teilung. Das einzuführen, iſt meiſt für den Hoheitsträger am 
ſchwierigſten, der einer der erſten Parteigenoſſen am Ort war und 
feitdem alle Arbeit ſeit Jahren für die Partei macht. Er ift heute 
Leiter einer Ortsgruppe von Hunderten von Mitgliedern, macht 
immer noch alles allein und ſchimpft gleichzeitig auf die neuen 
Parteigenoſſen, „die nichts mitmachen“. „Man muß immer alles 
allein machen“, fo hört man den Hoheitsträger oft reden. Spannt 
fie doch an! Laßt fie doch arbeiten! Sie können es und wollen auch 
meiſt mitarbeiten (Organiſationsbuch der KSP. Seite 125). 
Alſo, Hoheitsträger, nimm dir den Örganifationsplan zur Hand, 
ſetz dich mit deinen Vertrauten zuſammen und berate mit ihnen, 
wen du zu deinen Mitarbeitern machen willſt. Lege dabel Wert 
darauf, daß deine Vertrauten dich wahrhaft, offen und ehrlich be— 
raten. Das heißt: deine vertrauten Mitarbeiter müſſen davon über= 
zeugt fein, dir in geziemender Form auch einmal Dinge ſagen zu 
dürfen, die du vielleicht nicht gern hörſt, ohne daß ſie fürchten 
müßten, dadurch „in Angnade“ zu fallen. Dein Arteil kann nur 
dann gut und der Partei förderlich ſein, wenn du von richtigen 
Tatſachen ausgehſt, das heißt, wenn dir die Vorgänge in deiner 
Ortsgruppe ſo erzählt werden, wie ſie ſich in Wahrheit abgeſpielt 
haben, und du dich auch immer bemühſt, die Dinge zu ſehen, wie 
ſie wirklich liegen, und nicht, wie ſie ſein möchten. Schon bei den 
Anordnungen, die du nach dieſer Ausſprache erläßt, zeigt ſich, ob 
du deiner Aufgabe gewachſen bift. Ein großer Teil deines Er— 
folgs hängt davon ab, ob du „den richtigen Mann an die richtige 
Stelle“ ſetzen kannſt. Du mußt Menſchenkenntnis haben oder dich 
laufend üben in der Beurteilung deiner Mitarbeiter. Denn zum 
Kaſſenleiter brauchſt du einen anderen Parteigenoſſen als zum 
Schulungsleiter. 

Wenn du nun Mitarbeiter ausgeſucht haſt, dann iſt es notwendig, 
daß du ihnen klar umriſſene Aufgaben zuweift, fie anlernſt und 
arbeiten läßt. Das Arbeitenlaſſen iſt hier im doppelten Sinne 
gemeint. Du mußt fie zum Arbeiten bringen und fie auch ar— 
beiten laſſen und darfſt ihnen nicht dauernd dazwiſchenreden. 
Der Einwand, daß es keine Mitarbeiter gibt oder daß fie unzu— 
verläſſig und unbrauchbar ſeien, war ſchon vor der Lockerung der 
Mitgliederfperre meiſt unbegründet. Jetzt iſt er es aber in jedem 
Falle; denn es war genügend Gelegenheit, Mitarbeiter nach Punkt 11 
der Aufnahmebeſtimmungen vom 20. April 1957 aufzunehmen. 
Glaube auch nicht, es mache keiner die Arbeit gut genug oder du 
könnteſt alles ſelbſt am beſten oder du müßteſt alles ſelbſt machen. 
Du mußt die Mitarbeiter kameraoͤſchaftlich ſo erziehen und auf 
dich ausrichten, daß fie fo arbeiten, wie du es haben willſt. Dabei 
mußt du Geduld haben. 

Beachte dabei eins: Gib jedem nur ein Amt und forge dafür, daß 
er außer dem Amt in deiner Ortsgruppe möglichſt kein anderes 
Ehrenamt hat. Er wird dann neben ſeinem Beruf und der Pflege 
ſeiner Familie genügend zeit haben, dieſes eine Amt auszufüllen, 
und zwar fo, daß er ſelbſt daran Freude hat. Derteile die 
Amter auch nicht an die Familien angehörigen 
und die übrige Verwandͤtſchaft. Wenn du auch dort möglicher— 


weife die natürliche Autorität des Vaters haft und dir deshalb 
vieles bequem wiroͤ, ſo wirſt oͤu doch leicht dem Vorwurf der 
Vetternwirtſchaft ausgeſetzt. Außerdem wollen wir keine Partei— 
familiendynaftien. 

Glaubſt du wirklich, daß ein Mitarbeiter für fein Amt nicht ge— 
eignet iſt und ſich nicht bewährt, ſo ſchicke ihn nicht gleich fort, 
zumindeſt fo lange nicht, als du nicht ſchon vorher einen beſſeren 
gefunden haſt. Denn es iſt richtiger, einen Parteigenoſſen im Amt 
zu haben, deſſen Arbeit ab und zu Mängel zeigt, den du aber 
inzwiſchen kennſt, als daß diefe Arbeit überhaupt nicht gemacht 
wird. Höre auch nicht zu ſehr auf die faulen Meckerer, die auf 
einen deiner Politiſchen Leiter ſchimpfen und ſeine Arbeit kriti— 
ſieren. Vor allem frage fie ſofort, ob fie ein Amt übernehmen und 
die Arbeit beſſer machen wollen. Sie werden dann alsbald ver— 
ſtummen. 

Wenn du einen neuen Mitarbeiter haſt, ſo oͤringe nicht gleich 
darauf, daß ihm der höchſte ihm zukommendͤe Dienftgrad ver— 
liehen wird. Laß ihn mit einem niederen Dienftgrad anfangen und 
allmählich aufrücken. Du haft dann Gelegenheit, ihn ſich auszeichnen 
zu laſſen und kannſt ſeinen Ehrgeiz wecken. 

Im einzelnen gilt folgendes: Die im Organiſationsplan aufgezeich— 
neten Amter müſſen beſetzt werden. (Siehe Organiſationsbuch 
der KSDAp.: Der Ortsgruppenleiter, Seite 118.) Ausnahmen 
können nur inſoweit zugelaſſen werden, als ein Bedürfnis für 
ein Amt nicht beſteht. In einer reinen Stadtortsgruppe wird der 
Hoheitsträger oft keinen Fachberater für Lanoͤwirtſchaft brauchen. 
Ebenſo braucht die Hauptſtelle Statiftif beim Ortsgruppenorgani— 
ſationsleiter vorläufig noch nicht immer beſetzt zu werden, da an— 
fallende Arbeiten von dieſem ſelbſt erledigt werden können. 


Der Schulungsleiter 

Das ſchwierigſte und bedeutendfte Amt nach dem Hoheitsträger 
iſt das des Schulungsleiters. Er hat die Schulung zu organiſieren, 
für die Feſtlegung der Termine und die Behandlung der vom 
Hauptſchulungsamt monatlich beſtimmten Themen zu ſorgen. (Siehe 
Organiſationsbuch, Seite 180.) 

ziehe Parteigenoſſen zur allgemeinen Mit- 
arbeit heran! Solche Parteigenoſſen, die keinen Beruf 
mehr ausüben und eine kleine tägliche Beſchäftigung brauchen, 
gibt es in jeder Ortsgruppe. Man muß nur die Augen aufmachen. 
In einer gut organiſierten Ortsgruppe braucht 
der Hoheitsträger und jeder feiner Mitarbei- 
ter weniger zu arbeiten, und es wird mehr ge= 
leiftet. 


Der Kaſſenleiter 

Dieſes Amt, das wie die folgenden unbedingt beſetzt ſein muß, 
darf der Hoheitsträger auf keinen Fall ſelbſt führen, weil das dem 
Grundprinzip der Trennung von politiſcher Führung und fachlicher 
Verwaltung wioͤerſprechen würde. Der Hoheitsträger mag dabei be— 
denken, daß nicht jeder gute Nationalſozialiſt und Parteigenoſſe 
auch einen guten Kaſſenleiter abgeben muß. Der Kaſſenleiter ift 
derieniae Amtsleiter im Stab des Ortsgruppenleiters, deſſen ſach— 
liche Fähigkeiten unter allen Amftänden erwieſen fein müſſen. 
Schimpfe nicht, wenn dir die Geſchäftsführung des Kaſſenleiters 
bürokratiſch vorkommt. Das iſt beſſer, als wenn er liederlich wäre. 


Der Hilfskaſſenobmann 
Das vorftehend Geſagte gilt auch für den Hilfskaſſenobmann. 


Der Propagandaleiter 

Der Propagandͤaleiter ſoll ein bewährter alter Parteigenoſſe ſein, 
der die Propagandamittel, ihren Einſatz und ihre Wirkung auf 
die Dolfsgenoffen aus alter Praxis kennt. Er muß wilfen, wie 
man eine Zeitungsanzeige wirkſam entwirft, muß die Bedeutung 
des Plakates und des Handzettels kennen. Er muß den Mut haben, 
einen S A.⸗Sprechchor oder einen Lautſprecherwagen einzuſetzen. 
Kurz, es muß ein fixer Kerl voller Ideen fein. Er muß aber heute 
mehr denn je in der Lage fein, unſeren Kundgebungen einen 
Rahmen zu geben, der der Würde der Bewegung entſpricht. 
Halte deinen Propagandaleiter auch dazu an, einen dicken Hefter 
(einen großen Soennecken-, Leitz- oder ſonſtigen Oroͤner) zu 
führen. In oͤieſem Hefter muß er je eine Mappe für den 
30. Januar, 20. April, 1. Mai, das Ernteoͤankfeſt, den 9. November, 
die Parteiweihnachtsfeier und für ſonſtige große Kundgebungen 


haben. In der Mappe vom 1. Mai zum Beiſpiel werden alle die 
Schriftſtücke, die die Arbeit und Ausgeſtaltung diefes Tages be— 
treffen, angefangen von den erſten Plänen bis zum Bericht in 
der Preſſe, abgeheftet. Vor allem nicht vergeſſen, Notizen über 
Hilfsmittel - Derlagsprofpekte über Lieder, Heimatſpiele, Bücher 
zur Feiergeſtaltung uſw. einzuheften. Reiches Anterlagenmaterial 
für alle Feiergeſtaltung erleichtert die Arbeit und ſchafft beſſere 
Leiſtungen. Dahinter kommt dann ein Bogen mit Bemerkungen 
über die Mängel, die fi) bei der Deranftaltung gezeigt haben. 
Das hat zwei große Vorteile: 

1. Der Propagandaleiter entfinnt ſich im nächſten Jahr der im 
Vorjahr gemachten Fehler und wird fie vermeiden. 

2. Derlierft du im Laufe des Jahres deinen Propagandaleiter, fo 
wird ſich ſein Nachfolger ohne Schwierigkeiten in fein neues Amt 
einfinden, da er bereits einen Vorgang hat, aus dem er erſehen 
kann, wie man eine ſolche Feier aufzieht. 

Dem Propagandaleiter muß der Hoheitsträger freie Hand laſſen, 
die Kunoͤgebungen auszugeſtalten. Das heißt nicht, daß der 
Hoheitsträger ſich um dieſe Dinge nicht zu kümmern braucht. Er 
ſoll ſich vom Propagandaleiter vorher vortragen laſſen, wie die 
Kundgebung aufgezogen und ausgeftaltet werden ſoll. Dabei kann 
er ihm auch Anregungen geben. Wenn aber dann alles beſprochen 
iſt, muß der Propagandaleiter ungehindert arbeiten können. Das 
gibt ihm die Freude an feinem Schaffen, er wird fein Amt lieb 
gewinnen und dem Hoheitsträger ein zuverläſſiger Mitarbeiter ſein. 


Der Organiſationsleiter 
Der Organiſationsleiter iſt einer der wichtigſten Männer in der 
Partei überhaupt und oͤamit auch in der Ortsgruppe. Er iſt der— 
jenige, der dafür zu ſorgen hat, daß die rieſige Parteimaſchine 
immer in Betrieb bleibt und reibungslos funktioniert. Der Or— 
ganiſationsleiter muß mit offenen Augen in ſeiner Ortsgruppe 
leben und alles das ſehen, was nicht klappt. Vor allem obliegt ihm, 
das Syſtem der Block- und zellenleiter zu überwachen. Er ſoll 
auch darauf achten, daß die Amts- und Hauptſtellenleiter ihre 
Arbeit fo verrichten, wie das von ihnen verlangt werden muß. 
Er iſt der nächſte Mann nach dem Hoheitsträger und ſoll all die 
vielen Kleinigkeiten, die täglich in der Ortsgruppe palfieren, 
ſelbſt bearbeiten, damit der Hoheitsträger damit nicht 
belaſtet wird und ſich ſeiner eigentlichen Aufgabe - der welt— 
anſchaulichen Führung — voll wioͤmen kann. 
Damit wird aber die Aufgabe des Organiſationsleiters ſo um— 
fangreich, daß er fie, befonders in größeren Ortsgruppen, nicht 
allein vollbringen kann. Er hat deshalb das Recht, weitere 
Parteigenoſſen zur Mitarbeit heranzuziehen. Von dieſer Möglich— 
keit wird leider in den Ortsgruppen zuwenig Gebrauch gemacht. 
Für befonders kleine Gebiete, zum Beiſpiel für das Verfaſſen der 
Ortsgruppengeſchichte uſw., können geeignete Parteigenoſſen heran— 
gezogen werden, die nur diefe eine Arbeit zu verrichten haben. - 
Da, wo der Organiſationsleiter gleichzeitig die Arbeiten eines Ge— 
ſchäftsführers mit verrichtet, muß er ſich einen ſchreüib— 
gewandten Parteigenoſſen heranziehen. Aber auch 
ſonſt empfiehlt es ſich, einen ſolchen Parteigenoſſen anzuſtellen, 
der einzelne Vorgänge nach den Weiſungen des Organiſations— 
leiters ſelbſtänoͤig bearbeitet. Ein anderer Parteigenoſſe kann da= 
mit beauftragt fein, die Kartei der Politiſchen Leiter 
zu verwalten. Verwalten heißt aber nicht anlegen, in einen Kaſten 
ſtecken und dann im Schrank der Geſchäftsſtelle verfhwinden laſſen. 
Verwalten heißt hier, die Kartei immer auf dem laufenden halten. 
Eine gut geführte Kartei erſpart viel Arbeit und Lauferei. In ihr 
ſoll nicht nur ſtehen, wie der Politiſche Leiter heißt und wann er 
geboren ift, ſondern auch wann er in die Partei eingetreten iſt, 
welche Mitgliedsnummer er hat, wann er in fein Amt berufen 
und wann er ernannt worden iſt; es kann hinzugefügt werden, 
welche Verwendung der Politiſche Leiter früher in der Partei ge— 
funden hat, zum Beiſpiel S A.-Führer, H3.-Führer uſw. Auch der 
Tag der Dereidigung iſt wichtig. Praktiſch iſt auch, zu vermerken, 
ob der Parteigenoſſe uniformiert iſt, welchen Dienſtrang er bekleidet 
und an welchen Schulungskurſen er teilgenommen hat. 
Der Organiſationsleiter ſoll auch die beiden Organiſationspläne 
in Oroͤnung halten. Der erſte Plan betrifft die gebietliche 
Einteilung. Bei der Gemeindeverwaltung oder beim Grunoͤbuch— 
oder Kataſteramt kann man einen Örtslageplan erhalten. Davon 
läßt man ſich im Lichtpausverfahren einen Abzug machen und 
zeichnet mit Blauftift die Grenzen der Zellen und mit Rotftift die 
(Fortſetzung auf Seite 20) 
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Wie kann der Ortsgruppenleiter 


der HJ. helfen? 


Der ſeit dem plötzlichen Wachſen der 97. ſeit 1955 und der Be— 
anſpruchung der 93. Führer durch Arbeitsdienſt, Wehrmacht und 
Beruf kaum vermeioͤbare Mangel an geeigneten Führern in unſerer 
Jugend hat an verſchiedenen Stellen des Reiches ungünſtige Aus— 
wirkungen gezeitigt. Beſonoͤers find viele Landortsgruppen von 
dieſem Mangel betroffen, der um ſo ſtärker empfunden wird, wenn 
ſtarke Gegenarbeit von ſeiten einer anderen Weltanſchauung zu 
verzeichnen iſt. Dies geht oft ſo weit, daß es in einzelnen Gemein— 
den keinen geordneten Dienſt einer nationalſozialiſtiſchen Jugend 
mehr gibt, ja es ſoll einzelne Dörfer geben, in denen überhaupt 
keine nationalſozialiſtiſche zugendorganiſation vorhanden iſt. 

An dieſen Tatſachen wird kein verantwortungsbewußter Orts— 
gruppenleiter geoͤankenlos vorübergehen können. Es muß ſeine 
Aufgabe ſein, ſtets darüber nachzuſinnen, wie er in ſolchen Fällen 
helfen kann. Alle Zuſtändigkeitserwägungen oder ſonſtige Sonder- 
beſtrebungen innerhalb der verſchiedenen AS.-Organiſationen haben 
zu unterbleiben, um gegenüber der großen Geſamtaufgabe, in 
jedem Hoheitsgebiet eine geſchloſſene Einheit aller Volksgenoſſen, 
auch der Jugend, unter der Führung der KSDAP. herzuſtellen. 
Als die oberſte politiſche Spitze iſt und bleibt der Ortsgruppen⸗ 
oder Stützpunktleiter in ſeinem Bereich als der Hoheitsträger 
auch der letzte Verantwortliche für alles politiſche Geſchehen. 
Er muß ſich alſo ſchon aus dieſem Grunde auch über die Zugenoͤ— 
führung in ſeinem Gebiet ernſthafte Gedanken machen und ſie in 
die Tat umſetzen. Dieſes aktive Eingreifen darf aber nie und 
nimmer in einem Herumkommandieren beſtehen, auch nicht in der 
Herbeiführung einer nur verwöhnend wirkenden Anſelbſtändigkeit 
der Jugend, fondern in einer dauernden und unermüd— 
lichen Betreuung der Zugend von ſeiten der Partei 
und in der Herftellung der allerengſten kameraoͤſchaftlichen Tuch— 
fühlung mit ihren Führern und Führerinnen. 

Der Stellvertreter des Führers hat allen Hoheitsträgern in feiner 
Anoroͤnung 193/35 hierfür bindende Richtlinien ge— 
geben, in denen es unter anderem heißt: 

„Die Aufgaben, deren Löſung die lebende Generation nicht zu Ende 
führen kann, müſſen von kommenden Generationen gelöſt oder zu— 
mindeft der Löſung nähergebracht werden. 

Die gewaltigen Aufgaben, die der Nationalſozialismus ſich im 
Dienſt am deutſchen Volk geſtellt hat, ſetzen das Vorhandenſein 
einer ſich ſtetig aus der deutſchen Jugend ergänzenden Kämpfer— 
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Bei der Schaffung eines HJ.⸗Heims kann der Ortsgruppenleiter 
oder einer ſeiner Amtsleiter in mannigfacher Weiſe mithelfen 


ſchar deutfher Männer voraus, die in ihrer Pflichtauffaſſung, 
ihrem Kampfeswillen und ihrer Opferbereitſchaft der Kämpfer des 
Großen Krieges und der nationalſozialiſtiſchen Revolution würdig 
find. Don größter Wichtigkeit iſt daher die richtige Löſung der 
Nachwuchsfrage für die Partei als den politiſchen Willensträger 
der Nation. \ 

Die Hitler-Jugend, die dieſen Nachwuchs umfaßt, bedarf daher 
künftig mehr als bisher der ſorgfältigen Betreuung und Förderung 
durch die Hoheitsträger der Partei. Bejonders brennend ift bei der 
Hitler-Jugend, die ſeit der Machtübernahme einen gewaltigen Am— 
fang angenommen hat, die Führerfrage. An ſich ſchon ſchwierig, hat 
fie nunmehr eine beſondere Erſchwerung durch die Einführung der 
Arbeitsdienſt- und Wehrpflicht, durch die der Hitler- Jugend laufend 
auf gewiſſe Zeit viele Anterführer entzogen werden, erfahren. 
Neben der mit diefer Anordnung erſtrebten Sicherſtellung der Hz. 
Arbeit erſuche ich alle Hoheitsträger der Partei künftig im Inter— 
eſſe der Heranziehung eines guten Nachwuchſes für die Partei um 
noch ſtärkere Beachtung der HI.-Arbeit. Sie haben das Recht, 
jederzeit auch uneingeladen an Veranſtaltungen und dienſt⸗ 
abenden der 57. teilzunehmen und, wenn fie es für er- 
forderlich halten, zur Jugend zu ſprechen. Allen Hoheits⸗ 
trägern vom Kreisleiter an aufwärts ſteht im übrigen das 
Vetorecht bei allen Führerernennungen in der 57. zu. So 
weit der Reichsſugenoͤführer ſich die Stellenbeſetzungen 
ſelbſt vorbehalten hat, find etwaige Anfprüche feitens der 
Gauleiter an mich zu richten. 

Ich erinnere in dieſem Zuſammenhang daran, daß die Hitler- 
Jugend ebenſo wie alle anderen Gliederungen in ihrem äußeren 
Auftreten an die politiſchen Weiſungen der Hoheitsträger gebunden 
iſt. Damit iſt aber ein direktes Eingriffsrecht in den inneren Dienſt— 
bereich nicht gegeben. Ich erwarte von allen Hoheitsträgern, daß 
fie in richtiger Würdigung der Bedeutung der Jugendarbeit von ſich 
aus alles tun, was zur Förderung diefer Arbeit im Sinne des 
Führers überhaupt nur getan werden kann. 

München, den 8. Oktober 19358. gez. Rudolf Heß.“ 


Es nützt nichts, zum Beiſpiel zu klagen, daß der zuftändige 93. 
Führer ungeeignet ſei, ſelten oder gar nicht zu den Veranſtaltungen 
der Partei erſcheine und ſich auch ſonſt mit ſeiner Jugend abſeits 
halte, wenn ſich der zuſtändige Hoheitsträger nicht vorher ſchon 
auch einmal die Mühe gegeben hat, ſich gelegentlich bei feiner 
Jugend ſehen zu laſſen, ſich um ein würdiges Heim für fie zu be- 
kümmern, die Zeltlager ſtets aufzuſuchen und die 
9J-Führer regelmäßig zu den Politiſchen— 
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Leiter-Beſprechungen bzw. zu den ſonſtigen 
Arbeitsbeſprechungen, zum Beiſpiel betreffs 
Vorbereitung des 1. Mai ufw. hinzuzuziehen. 
Ebenſo iſt dieſe Führerkameraoͤſchaft bei zwangloſen Gelegen— 
heiten bewußt zu pflegen. Wo zwiſchen H3.-Führern und Eltern 
oder Behörden oder ſonſtigen Stellen im Bereich des Hoheits— 
trägers Meinungsverſchiedenheiten aufkommen, muß 
der Ortsgruppenleiter die Gewißheit haben, daß der zuftändige 
Blockleiter, KSL B.-Angehörige oder Fachſchaftswalter, in deſſen 
Bereich der mit dem HI.-Führer in Meinungsverſchieoͤenheit ge— 
ratene Volksgenoſſe tätig ift, dem Hoheitsträger ebenſo rechtzeitig 
Meldung macht, wie der H3.-Führer das tun muß. 


Hat er aber dies alles beachtet, hat er ſich alle Mühe ſeinerſeits 
gegeben, und die Zugenoͤführung hält oͤennoch unberechtigt Abſtand 
von ihm und der Partei, denn wird eine entſprechende Meldung 
zw. Ausſprache mit der nächſthöheren Dienſt— 
ftelle der 93. genügen, um Wandel zu ſchaffen. Die Frage iſt 
dann aber immer wieder: wer ſoll die Jugend führen? Wer ſoll der 
Nachfolger eines ungeeigneten 9J.-Führers oder einer BDdM.-Füh⸗ 
rerin uſw. fein? Kann der Ortsgruppenleiter in einem ſolchen 
Augenblick wirklich mit guten Vorſchlägen hervortreten, ſo iſt die 
größte Schwierigkeit überwunden. Er muß alſo ſchon auf lange 
Sicht ſich um den Führer nachwuchs bekümmern und 
ihn beſonoͤers betreuen. Dies kann und muß auch in kameraoͤ— 
ſchaftlichſter Zuſammenarbeit mit den nächſthöheren Dienſtſtellen 
der 57. geſchehen. Sie werden ihm oͤankbar fein, wenn er zum 
Beiſpiel folgende Punkte ſtets berückſichtigt: 


1. Keine Ortsgruppenbeſprechung, ohne den zuſtän— 
digen H3.-Führer einzuladen, 

2. Teilnahme des Ortsgruppenleiters bzw. anderer 4 
Politiſcher Leiter als Gäfte am H3.-Heimabend, 

3. Vermittlung guter Vorträge und Redner der Be— 
wegung an die HI. (Kein Redner wird es ablehnen, 
vor feinem Verſammlungsvortrag einem Heimabend 
der Pimpfe bzw. der Jugend, die nicht in die Ver— 
ſammlung kommt, eine Stunde zu ſchenken.) 

4. Hilfe bei der Beſchaffung und Erhaltung eines 
würdigen Zugenoͤheimes (Schutz vor Mietausbeutung 
uſw.) 

5. Heranziehung der HI. zu ſämtlichen Deranftal= 
tungen der Partei, die dies nur irgendwie zulaſſen; 
953.-Adjutanten als befondere Möglichkeit der Zu— 
ſammenarbeit, 


. 
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6. Förderung befonders befähig— 
ter Angehöriger der HI. in 
jeder Hinſicht (zum Beiſpiel der 
Ortsſieger des Reichsberufs— 
wettfampfes), 

7. Der Hoheitsträger ſieht im 
hauptamtlichen 93.-Führer einen 
Führer und keinen Angeſtellten, 
8. Der Hoheitsträger gibt keine 
Anordnungen über den Kopf des 
93.-Sührers, fondern gibt die— 
ſem Gelegenheit, Bedenken und 
eigene Ideen rechtzeitig vorzu— 
bringen. Die Befehlsgewalt des 
93.-Sührers über feine Mann— 
ſchaft muß eindeutig gewahrt 
bleiben, 

H. Der Hoheitsträger ift jederzeit und vorzugsweiſe für den Hg. 
Führer zu ſprechen, denn hier wird das koſtbarſte Gut des Volkes, 
ſeine Jugend, geformt und geleitet. 

10. Jugend muß von Jugend geführt werden. 


Führerausleſe durch Begabtenſörderung 


Himftedt 


(Fortſetzung von Seite 23) 

Amriſſe der Blocks ein. Die einzelnen Felder werden dann mit 
den laufenden Aummern 01, 02, os uſw. für die Zellen und inner— 
halb der Zellen die Blocks ebenfalls mit 01, 02, os uſw. verſehen. 
Damit hat man einen einprägſamen Plan der Ortsgruppe mit 
ihrer gebietlichen Einteilung. Einen ſolchen Plan anzulegen, hat 
natürlich nur dann Zweck, wenn die Grenzen der Zellen und Blocks 
feſtliegen und Veränderungen nicht mehr zu erwarten ſind. 

Der zweite Plan zeigt die Anter- und Aberoroͤnungsverhältniſſe, 
die vertikale Organiſation. Es muß Brundfaß fein, die verwaltung 
der Ortsgruppe ſo einzurichten, daß ſie ein für allemal ſteht. 
Das erfordert allerdings, daß man ſich vorher genau überlegt, wie 
man es machen will. 

Der Organtſationsleiter hat weiter darauf zu achten, daß die ge— 
bietliche Organiſation der KS., DAS. und der Frauenſchaft mit 
der der Partei übereinſtimmt. Die Zellen und Blocks der US., 
DAS. und Frauenſchaft müſſen der Einteilung der Partei ent- 
ſprechen, und für jede Zelle und für jeden Block müſſen Walter 
beſtellt fein, die mit dem Block- oder Zellenleiter zuſammenarbeiten 
und deſſen politiſcher und perſönlicher Auffiht unterſtehen. 

Es empfiehlt fish, vom Ortsobmann der DAS., von dem Ortswalter 
der KS. und der Ortsfrauenſchaftsleiterin einen Organiſations— 
und Stellenbeſetzungsplan vorlegen zu laſſen, der in allen Einzel— 
heiten genau dem der Ortsgruppe entſpricht. Veränderungen in 
der Beſetzung müſſen dem Ortsgruppenleiter gemeldet werden. Sie 
müſſen danach in den Plänen der DAF., NS. und der Frauen— 
ſchaft nachgetragen werden. 

Ein Block- oder Zellenwalter der S. oder der DAS. kann nur 
im Einvernehmen mit dem Ortsgruppenleiter eingeſetzt und ent— 
laſſen werden. 

Es iſt eine der wichtigſten Aufgaben der Hoheitsträger, darüber 
zu wachen, daß die angeſchloſſenen Verbände nur ſolche Walter 
einſetzen, die für die Partei auch tragbar erſcheinen. Soll ein 
Block- oder Fellenwalter der NS. oder der DAS. eingeſetzt wer— 
den, fo muß der Ortsobmann der DAF. oder der Ortswalter der 
Sv. vorher beim Hoheitsträger anfragen, ob dieſer mit dem 
für das Amt in Ausſicht genommenen Volks- oder Parteigenoſſen 
einverftanden iſt. Wenn der Hoheitsträger einverftanden iſt, be— 
ruft der Ortsobmann den Volksgenoſſen in fein Amt als Block— 
oder Zellenwalter. Dieſe Berufung trägt nur einen vorläufigen 
Charakter. Erſt wenn ſich der Walter längere Zeit bewährt hat 
(etwa 3 bis 4 Monate), wird er auf Vorſchlag des Ortsobmannes 
vom Kreisobmann der DAS. oder auf Vorſchlag des Ortswalters 
der KS. im Einvernehmen mit dem Kreisleiter der A Sd Ap. 
zum Blockwalter ernannt. Wenn der Walter Parteigenoſſe ift, kann 
er nach längerer beſonderer Bewährung (etwa 2 Jahre) vom 
Kreisleiter der NSDAP. zum Politiſchen Leiter ernannt werden, 
das heißt es kann ihm der Dienſtrang eines Ortsgruppen-Stellen— 
leiters für den Blockwalter oder eines Ortsgruppen-Hauptſtellen— 
leiters für den Zellenwalter verliehen werden. Der fo ernannte 
Politiſche Leiter hat felbftverftändlih auch das Recht, die ent— 
ſprechenoͤe Aniform zu tragen. (Siehe dazu Organiſationsbuch der 
ASDAP., Seiten 108 und 113.) Die Block- und Zellenwalterinnen 
der Frauenſchaft werden auf Vorſchlag der Ortsfrauenſchafts— 
leiterin vom Ortsgruppenleiter beſtimmt. (Organiſationsbuch der 
ASDAP., Seite 272.) Den Dienftgrad eines Politiſchen Leiters 
kann nur der Hoheitsträger der Partei vom Kreisleiter aufwärts 
verleihen. Bei der Frauenſchaft dagegen werden die Walterinnen 
immer vom Hoheitsträger ernannt. Dies geſchieht, weil die Frauen— 
ſchaft eine Gliederung der Partei ift. Die angeſchloſſenen Verbände 
dagegen haben eigene Vechtsperſönlichkeit und ernennen auch ihre 
Walter ſelbſt. Sie find der Partei nur angeſchloſſen und unter— 
liegen ihrer politiſchen Aufſicht, können daher ihre Walter nur 
im Einvernehmen mit dem zuftändigen Hoheitsträger beſtellen und 
entlaſſen. 


Der Preſſebeauftragte 


Schließlich braucht der Hoheitsträger noch einen Preſſebeauftrag— 
ten. Mit diefem Amt ift es meiſt fo, daß es wohl von einem 
Parteigenoſſen verwaltet wird, ohne daß dieſer recht weiß, was 
er eigentlich machen ſoll, oͤa ja ohnehin alles Wichtige von den 
Berichterſtattern der Parteipreſſe in die Zeitung gegeben wird. 
Der Preſſebeauftragte ſoll in der Preſſe als ein Verbindͤungs— 
mittel der Partei zum Volk in kurzen Abftänden über das Leben 
in der Ortsgruppe anſchaulich berichten. Er ſoll alſo nicht nur 
ſchreiben: „Die KSDAP., Ortsgruppe X., teilt mit, daß ....“ 
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Eine ſolche Mitteilung im Stil einer amtlichen Bekanntmachung 
bleibt ohne nachhaltigen Eindru® auf die Leſer. Kleine Artikel 
aber über das Leben in der Zelle, über die örtliche Arbeit der 
SD. oder des Hilfswerks „Mutter und Kind“ bringen große 
propagandiftifhe Möglichkeiten. Man kann dabei in unaufoͤring— 
licher Form die einen wegen ihrer Opferbereitſchaft loben und 
andere auffordern, ſich zu beſſern. Das muß nicht immer gleich ein 
Brand marken fein, es iſt auch nicht nötig, den Kamen eines Volks— 
genoſſen in der zeitung zu nennen. - Hitlerurlauber, Kamerad- 
ſchaftsabende, Feierſtunden der Partei, die Parteiweihnachtsfeier, 
befondere Leiſtungen der Ortsgruppe in der Hilfe für die Volks— 
genoffen, das können Gebiete fein, auf denen der Preſſebeauftragte 
ſein Geſchick zeigen kann. Dabei iſt immer notwendig, daß den 
volksgenoſſen die Arbeit der Partei vor Augen geführt wird. Alle 
ſolche kleinen Artikel müſſen unaufdringlich für die Partei werben; 
denn der Preſſebeauftragte iſt nicht der Berichterſtatter einer Zei— 
tung, fondern der Propagandift der Partei in der Preſſe. 
Wenn nun der Hoheitsträger daran geht, in dieſem Sinne feine 
Ortsgruppe aufzuziehen, ſo ſoll er vorher mit ſeinen Mitarbeitern 
die weſentlichen Stellen des Organiſationsbuches eingehend durch— 
arbeiten und dann in kameraoͤſchaftlichem Tone die Parteigenoſſen 
in ihre Amter berufen. Laß das ewige Drohen ll Gewöhne dir die 
Redensart ab: „Wenn das oder jenes nicht geſchieht, dann melde 
ich es dem Kreisleiter.“ Kraft deiner eigenen Autorität mußt du 
wirken können, und zunächſt immer im guten. Wenn es aber 
wirklich einmal nicht gehen ſollte, dann ſei ſtreng und dringe auf 
die Beſtrafung diſziplinloſer oder fauler Parteigenoſſen. Wenn du 
eine Strafe androhft, dann führe fie auch aus, ſonſt verlierft du 
deine Autorität binnen kurzem. Autorität kann man 
aber nur einmal verlieren. 
Bemühe dich auch, deine Parteigenoſſen perſönlich zu kennen. Jeder 
Parteigenoſſe, der in deiner Ortsgruppe neu zuzieht, muß bei der 
Meldung beim Kaſſenleiter angewieſen werden, ſich in der nächſten 
Dienftftunde beim Hoheitsträger perſönlich vorzustellen. Aber auch 
jeder wegziehende Parteigenoſſe ſoll ſich perſönlich abmelden. 
In der täglichen Arbeit der Ortsgruppen hat ſich ein Fragebogen 
über die Parteigenoſſen bewährt, der in einen Groͤner abgeheftet 
wird. Dieſer Fragebogen ſoll über die perſönlichen Verhältniſſe und 
über die Tätigkeit in der Partei, den Gliederungen (S A., SS., 
SER, 57, VS.⸗Frauenſchaft, NS.-Studentenbund, S.- 
Dozentenbund), den angeſchloſſenen Verbänden (US., Ds., 
AS.⸗Lehrerbund, Beamtenbund, Vechtswahrerbund, Techniker- 
bund, Arztebund und SSO.) und den anderen Formationen, 
Sc., Luftſchutz, Rotes Kreuz, Feuerlöſchpolizei, Kyffhäuſer— 
bund, Soldatenbund, UD A., Sportvereine uſw., Auskunft geben. 
— Lies dir diefe Bogen öfter einmal durch. Sie geben dir ein 
intereſſantes Bild von deinen Parteigenoſſen. Du wirft dabei 
finden, daß manche Parteigenoſſen zu viele Amter haben. Veran— 
laſſe fie, das eine oder andere zugunſten der Partei abzugeben. 
Sieh aber auch ein, daß es wichtig iſt, wenn ein bewährter Partei- 
genoſſe Vereinsführer eines Sportvereins iſt. Er kann dort für 
die Partei gute Arbeit leiſten. Wichtiger iſt aber noch, daß du die 
Faulen, die „Nurbeitragszahler“ auffindeft, die lieben „Kartei— 
genoſſen“. Der Luftſchutz braucht Blockwarte, die NS. Block— 
walter! Aberall gibt es eine Möglichkeit mitzuarbeiten! Schließ— 
lich hat auch jeder Amtsleiter das Recht, ſich zu beſtimmten Ar— 
beiten Mitarbeiter heranzuziehen. Davon ſoll weiteſt gehend 
Gebrauch gemacht werden. Sorge alfo dafür, daß jeder an irgenoͤ— 
einer Stelle ſeiner Eignung und Fähigkeit nach beſchäftigt wird. 
Früher war die Auslefe der Kampf, heute iſt die Auslefe die 
ſtändige, unverdroffene Arbeit für die Partei. Wer nicht willig iſt 
mitzuarbeiten, iſt auch nicht würdig, Parteigenoſſe zu ſein. 
Nun geh mit aller Kraft an den Organiſationsplan heran. Er zeigt 
dir den Weg, wie du deine Aufgabe erfüllen kannſt. Du ſollſt 
Menſchen führen, für fie ſorgen und fie betreuen. - Du biſt kein 
Derwaltungsbeamter. Der Organiſationsplan iſt nur ein Schema. 
Erfülle es mit Leben! Schaffe dir einen Kreis freudiger Mit— 
arbeiter, und du wirft ſelbſt mehr Freuoͤe an deinem hohen Amt 
haben. Habe Vertrauen zu deinen Politiſchen Leitern. Vertrauen 
iſt die Grundlage aller Arbeit in der Gemeinſchaft. Es ſei dir 
nochmals gefagt, glaube nicht, dein Amt ſei fo wichtig und fo ge— 
heimnisvoll, daß du niemanden an der Arbeit teilhaben laſſen 
könnteſt. Beoͤenke, daß deine Vorgeſetzten, der Kreisleiter und der 
Gauleiter, in weit wichtigeren Amtern ſich auch vertrauensvoll auf 
die Arbeit ihrer Amtsleiter verlaſſen müſſen. 

Ortsgruppenleiter Gumpert, Kahla (Thür.) 


€, bleiben gewiß noch viele private Bezirke des Lebens übrig, die die Bewegung noch nicht hat 
erfaſſen können. Es ift ſehr gut, wenn die eine oder andere Gliederung verſucht, das eine oder andere 
ſchön zu geftalten. Wir wiſſen, daß dabei manche furchtbaren Gedichte verbrochen worden find, aber wir 
wiſſen auch, daß manche Feiern ſchon außerordentlich ſchön und einoͤrucksvoll verlaufen find. Man muß 
hier alſo auch dem Leben einen gewiſſen Spielraum des Experiments laſſen, und es wird ſicher auch 
einmal die Zeit kommen, und wir werden fie hoffentlich alle erleben, daß einmal der junge Erdenbürger, 
deffen Vater ein Nationalſozialiſt iſt, nicht in die Kirche, ſondern in die Volksgemeinſchaft von 
feines Vaters nächſthöherem Vorgeſetzten aufgenommen wird, und in irgendeiner Form wird ſich 
diefe private Zeremonie ſchließlich in die Gemeinſchaftszeremonie des ganzen Volkes einfügen können. 


Aufnahme von Rindern 
in oͤie Volksgemeinſchaft 


Die Ortsgruppe der NSDAP. Bremen⸗Buntentor führte am 
13. März d. J. eine Morgenfeierſtunde durch, in der 40 Kinder 
feierlich in die Volksgemeinſchaft aufgenommen wurden. Der Auf⸗ 
forderung der Hauptſchriftleitung des „Hoheitsträgers“, über die 
Geſtaltung der Feier und die dabei gemachten Erfahrungen zu be⸗ 
richten, komme ich hiermit gerne ni 


Fe mehr unfere Weltanſchauung in das geiftige und kulturelle 
Leben unſeres Volkes eindringt, um Jo lauter wird die Forderung 
erhoben und der Wunſch an die Parteidienftftellen und an die 
Politiſchen Leiter gerichtet, für die Wendepunkte des 
menſchlichen Daſeins würdige Feiern zu geftal- 
ten und durchzuführen. Das iſt auch gar nicht anders 
zu erwarten, denn unſere Weltanſchauung erfaßt den deutſchen 
Menſchen früher oder ſpäter entweder total oder gar nicht; Kom— 
promiſſe zwiſchen einer innerlich überwundenen Ideenwelt und der 
neuen Weltanſchauung gibt es nicht. 


In unſeren Feierſtundͤen aber ringen wir nach neuen Formen für 
das, was uns innerlich ſo ſtark bewegt und unſere ganze Haltung 
beeinflußt. Dieſe neuen Formen können nicht befohlen oder an— 
geordnet werden, ſonoͤern nur allmählich bricht ſich Bahn und be— 
ginnt feſte Form anzunehmen, was an uralten nowifchen Werten 
in unſerer Weltanſchauung ruht, was dem blutbeoͤingten Emp— 
finden des deutfchen Menſchen entſpricht, aber ſeit taufend Jahren 
verſchüttet war oder verfälſcht wurde. 


Das deutſche Volk hat dabei ein feines Empfinden dafür, ob etwas 
nachgeahmt ift oder nach „Erſatz“ ausſieht. Es will keine rituellen 
Handlungen im myſtiſch verdunfelten Raum, fondern der deutſche 
Menſch geht am liebſten in die freie Natur. Auch der paſtoral und 
getragen ſprechende Redner paßt nicht in unſere Feiern. Wir 
ſprechen immer nur ſo, wie uns der Schnabel gewachſen iſt; wir 
verſetzen uns auch nicht im Geiſte in überiroͤiſche Sphären, ſonoͤern 
bleiben feſt mit beiden Füßen auf der Eroͤe, predigen den Kampf 
im Diesſeits, erinnern an die Gebote der nationalſozialiſtiſchen 
Gemeinſchaft und die Verpflichtungen gegenüber Blut und Volk. 
Wir erwecken die noroͤiſchen Charakterwerte und preiſen die Tu— 
genden: Ehre, Treue, Mut, Mannesſtolz und Kameraoͤſchaft. 


Es iſt ſelbſtverſtänoͤlich, daß nur dort derartige Feiern in größerem 
Rahmen durchgeführt werden können, wo bereits der Boden dafür 
aufgelockert und in der Bevölkerung ein Bedürfnis vor— 
handen iſt. In Bremen kennt man ſie ſchon ſeit geraumer zeit. 
Zwar fehlt oft noch der geeignete Kaum, fehlen die Mittel für eine 
würdige Ausſtattung, aber vielleicht iſt auch das gut fo, denn was 
Beſtand haben ſoll, muß langſam wachſen und reifen, will erkämpft 
ſein. Je einfacher und ſchlichter die zur Verfügung ſtehenoͤen Mittel 
find, um fo unverfälſchter wird ſich meiſtens das Geſunde und 
Echte oͤurchſetzen. 


Für die Feier am 15. März hatten wir keinerlei Propaganda ge— 
macht. Es waren lediglich einige Kinder für eine Kamengebungs— 


(Alfred Rofenberg in Sonthofen am 22. 11. 1957 
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Unſere Kinder werden ſolche Urkunden — wohl 
die erſten ihrer Art — ſpäter einmal als koſtbares 
Vermächtnis aus der Zeit des größten Umbruchs 
von weltgeſchichtlichem Ausmaß ihren eigenen 
Kindern und Enkeln zeigen 


feier vorgemerkt. Als die Feier feſt angeſetzt war, ſprach ſich die 
Sache ſchnell herum, und bald hatten wir Anmeloͤungen für 
40 Kinder vorliegen. Eine kurze Zeitungsnotiz hatte zur Folge, 
daß der etwa 400 Menſchen faſſende Feſtſaal einer höheren Schule 
bei der Feier voll beſetzt war. Nach der Feier kamen wieder inter— 
eſſierte volksgenoſſen zu uns, die ſich nach dem Zeitpunkt der näch— 
ſten derartigen Feier erfundigten und deren Kinder wir wiederum 
vormerkten. Die Geſtaltung hatte ich dem Propagandaleiter der 
Ortsgruppe übertragen, der dieſe Aufgabe mit den vorhandenen 
Mitteln auch gut gelöft hat. Die entftandenen Koſten find ganz un— 
erheblich. Der Raum war an der Stirnwand in einem Halbrund mit 
rotem Fahnentuch ausgeſchlagen, in der Mitte das Hakenkreuz— 
banner. Don einem Parteigenoſſen, der Gärtner iſt, wurden uns 
friſche Blumen geliehen, die wir auf dem etwa 50 Zentimeter 
hohen Podium aufſtellten. In der Mitte des Halbrundes und der 
Blumen ftand auf einem Sockel die Büſte des Führers. Links und 
rechts auf dem Podium ftanden je eine Fahne mit zwei Begleitern, 
die Ortsgruppenfahne und eine SA.-Sturmfahne. Die Fahnen 
waren bereits vor Beginn der Feier (ohne Einmarſch) aufgeſtellt. 
Alles wurde von einigen unſichtbar aufgebauten ſtarken Lampen 
angeſtrahlt. Für die Eltern mit den Kindern waren die Stuhl— 
reihen in einem Halbrund aufgeſtellt, dahinter die Reihen der 
übrigen teilnehmenden Volksgenoſſen. Der Redner ftand vor dem 
Podium inmitten des Halbkreiſes der Eltern. Die SA. hatte in 
zwei Gliedern an den Längswänden Aufſtellung genommen, die 
Politiſchen Leiter an der Rückwand. Die Saaltüren wurden zehn 
Minuten vor Beginn geöffnet. 


Die Feier verlief nach nachſtehenoͤer Folge: 


1. Orgelvorſpiel: „Mit der Freude Feierklange begrüßt fie das ge— 
liebte Kind.“ Aus der „Glocke“ von Max Bruch. 
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2. „Ein junges Volk ſteht auf, zum Sturm bereit.“ (S A.-Chor 
und Orgel.) 

5. Sprecher der SA. (aus dem zweiten Gliede): 

„Ans klingt im Kreis der Erde 
des ganzen Lebens Lied, 
wo immer Stirb und Verde 
im Kampf das All durchzieht. 
Ans gilt ein heilig Zeichen 
für Glauben, Volk und Staat, 
dem Nacht und Fremde weichen: 
des Nordens Sonnenrad.“ 

(Lothar Stengel von Rutkowſfki) 

4. Orgel: Lied der HI. „Vorwärts, vorwärts ſchmettern . ..“ (Wäh— 
rend des Spieles betreten die Eltern mit den Kindern den Saal.) 

5. Ein Wort des Führers (Reichsparteitag 1955), geſprochen von 

einem Politiſchen Leiter: 
„Es gibt keinen größeren Adel für die Frau, als Mutter der 
Söhne und Töchter eines Volkes zu fein. All die Jugend, die 
man heute ſo ſchön und ſtark auf der Straße ſieht, diefe ſtrahlen— 
den Geſichter und glänzenden Augen, wo würden ſie ſein, wenn 
ſich nicht immer wieder eine Frau gefunden hätte, die ihnen das 
Leben gegeben hat? die letzte Unfterblichkeit hier auf der Erde 
liegt in der Erhaltung des Volkes und des Volkstums.“ 

6. Anſprache des Redners Dauer etwa eine halbe Stunde). 

7. Feierliche Aufnahme der Kinder in die Volksgemeinſchaft. (Der 
Ortsgruppenleiter erklärt in einer kurzen Anſprache die an— 
weſenden Kinder in die Gemeinſchaft des deutſchen Volkes auf— 
genommen und verpflichtet die Eltern, ihr Kind zu einem ehr— 
lichen, aufrechten und anftändigen Deutſchen, zu einem echten 
Nationalſozialiſten zu erziehen. Die Eltern treten nach Namen— 
aufruf mit dem Kinde vor, verpflichten ſich duch Hanoͤſchlag, 
der gleichzeitig der Mutter gegenüber als Dank dafür gilt, daß 
fie dem Kinde das Leben und dieſes damit Oeutſchland geſchenkt 
hat, und erhalten vom Ortsgruppenleiter eine Arkunde aus— 
gehändigt.) 

Während der Aufnahme ſpielt die Orgel Variationen über das 
Deutſchlanoͤlied. 

8. Sprecher der SA.: 
„Ans hat ein Laut berührt, 
dem wir verfallen. 
Blut ward zum Brand geſchürt, 
Blut hat zutiefſt geſpürt: 
Deutſchland lebt in uns allen.“ 

(Wolfram Brockmeier) 

9. Der Ortsgruppenleiter verlieſt den Mahnſpruch: 
„Erbgut verpflichtet! 
Halte dein Blut rein, 
es iſt nicht nur dein; 
es kommt weit her, 
es flieht weit hin, 
es iſt von tauſend Ahnen ſchwer 
und alle Zukunft ſtrömt darin. 
Halte rein das Kleid 
deiner Anſterblichkeit.“ 

(Will Veſper) 

10. Führerehrung. 

11. Horſt-Weſſel-Lied (mit Orgelbegleitung). 

12. Orgel: „Liederſachſenlied. (Die Eltern mit den Kindern ver— 

laſſen zuerſt den Raum, danach die übrigen Teilnehmer.) 

Die Feier hinterließ einen nachhaltigen Einoͤruck. Als zum Beiſpiel 

die Eltern den Saal betraten, erhoben ſich ſpontan alle Anweſenden 

und ehrten dieſe und die Kinder durch den Deutſchen Gruß. Auch 
die Dauer der Feier war richtig bemeſſen; ſie konnte in einer 

Stunde abgewickelt werden. Selbſtverſtänoͤlich erhebt die an— 

gegebene Geſtaltung der Feier keinen Anſpruch darauf, in jeder 

Beziehung ein Beifpiel abzugeben, fondern fie ſoll nur anregen. 

Es wäre zu begrüßen, wenn auch aus anderen Städten und Gauen 

vorſchläge gemacht und Erfahrungen mitgeteilt würden. 


Geiſe, Ortsgruppenleiter 


Errichtung bzw. Veränderung von Dienftftellen 


Auf Grund des Organiſationsbuches der KHSDAP. Seite 168 iſt 
feſtgelegt, daß bei Notwendigkeit Vorſchläge für Abänderungen oder 
weitere Ergänzungen (insbeſondere hinſichtlich der Errichtung oder 


28 


Der Hoheltsträger ! Vertraulich 


Veränderung von Dienftftellen, Aufnahme neuer Aufgabengebiete, 
Veränderung, Aufnahme oder Abgabe von zuſtänodͤigkeiten, Be— 
zeichnungen ufw.) auf dem Dienſtweg an den Reichsorganiſations— 
leiter der NSDAP. - Hauptorganifationsamt - von Fall zu Fall 
zwecks Genehmigung und Ergänzung im Organiſationsbuch der 
ASDAP. einzureichen find. 

Aus gegebener Deranlaffung wird darauf hingewieſen, daß nur die 
Dienſtſtellenpläne, Aufgaben, Zuſtändigkeiten, Art und Anzahl der 
Dienſtſtellen innerhalb der Partei (alle Hoheitsgebiete betreffend) 
Gültigkeit beſitzen, die im Organiſationsbuch der KSDAP. ver— 
ankert ſind. 

Darüber hinaus werden vom Keichsorganiſationsleiter der NSDAP. 
entſprechende abändernde oder ergänzende Weiſungen bekannt— 
gegeben werden. — Bearbeitung oͤurch das Hauptorganiſationsamt 
der KSO AP. — Sie gelten dann als Ergänzung der Dienſtſtellen— 
pläne ufw. des Organiſationsbuches der NSDAP. 

Sofern erforderlich, ift entſprechende Meldung auf dem Dienftweg 
an den Reihsorganifationsleiter der RS d Ap., Hauptorganiſations⸗ 
amt, München 33, einzureichen. 


Anweiſungen für Kreisappelle 


Es iſt dafiir Sorge zu tragen, daß im Rahmen der Kreistage Kreis— 
appelle der Politiſchen Leiter durchgeführt werden. Der Kreisappell 
iſt der Generalappell der geſamten Politiſchen Leiter im Kreis, zu— 
gleich aber auch die alljährliche Gelegenheit, der Geſchloſſenheit der 
Politiſchen Leiter und ihrer Einſatzbereitſchaft ſichtbaren Ausdruck 
zu geben (ſiehe Organiſationsbuch der KISDAP., Seite 53). 
Zeitpunkt und Dauer: Tahdem im Rahmen des Kreistages im all— 
gemeinen der Vormittag mit Sondertagungen reſtlos ausgefüllt 
fein wird und der Kreistag ſeinen Höhepunkt und Abſchluß mit 
einer Großkundgebung der Partei, ihrer Gliederungen und an— 
geſchloſſenen Verbände und anſchließendem Propaganoͤamarſch am 
Nachmittag erreicht, ſteht zur Durchführung des Kreisappells am 
frühen Nachmittag die vollkommen ausreichende Zeit von 11% bis 
2 Stunden zur Verfügung. 

Aufftellung ſämtlicher Bereitſchaften zur Beſichtigung gemäß Abm. 
Abſatz 7. 

Uniformappell im Auftrag des Hoheitsträgers duch den Kreis— 
bzw. Bauausbildungsleiter. 

Meldung an den Kreisleiter duch den Kreisausbildungsleiter. So— 
fern der Gauleiter anweſend iſt, erfolgt ſeitens des Kreisleiters 
Meloͤung an den Gauleiter. 

Abſchreiten der Front duch den Hoheitsträger in Begleitung des 
Kreisorganiſationsleiters und Kreisausbildungsleiters gemäß AVM. 
Abſatz 148. 

Politiſche Ausrichtung duch den Hoheitsträger. 

Abmarſch zur Großkundgebung mit anſchließendem Vorbeimarſch. 
Der zum Appell vorgeſchriebene Dienſtanzug iſt oͤem Politiſchen 
Leiter rechtzeitig bekanntzugeben. 

Der Ganausbildungsleiter hat die Durchführung der Appelle zu 
überwachen und im allgemeinen perſönlich anweſend zu ſein. Im 
übrigen richtet ſich die Durchführung des Appells nach feinem be— 
ſonderen zweck und den örtlichen Derhältniffen. 

Unabhängig von den Kreistagen find die Dienſtappelle im Dienſt— 
bereich der Kreisleitungen, befonders in Staoͤtkreiſen und ſolchen, 
die keine Kreistage veranſtalten, nach den Anordnungen des 
Organiſationsbuches oͤurchzuführen. 

Durch das Hauptorganiſationsamt werden diefe Appelle planmäßig 
in jedem Gau beſucht werden. Nähere Mitteilungen hierüber er— 
folgen an den jeweils betreffenden Gau geſondert. 


Anderung der Dienſtmühen für Politiſche Leiter in den 
Ortsgruppen und Stützpunkten der N Sd Ap. 


Im Einvernehmen mit dem Stellvertreter des Führers wird an— 
geordnet, daß die Politiſchen Leiter der Ortsgruppen und Stütz— 
punkte der NSDAP. Mützen mit ro ſt braunem Samt- 
band, gleich den Mützen der übrigen Hoheitsgebiete, tragen 
können. 

Don der Reihszeugmeilterei der KSD AP. werden ab ſofort die 
Dienſtmützen der Politiſchen Leiter der Ortsgruppen bzw. Stütz— 
punkte der NSDAP. mit Samtband ausgeliefert. Es wird ge— 
wünſcht, daß fish vorerſt insbeſonoͤere die Ortsgruppen- und Stütz— 
punktleiter die neue Mütze (Wehrmachtſchnitt Modell IV) be— 
ſchaffen. An Dienſtmützen, die in letzter zeit beſchafft wurden, kann 


ein roſtbraunes Samtband angebracht werden. Diefe Anderung 
kann von den von der Reichszeugmeiſterei der ISDAP. zugelaſſe— 
nen Mützenherſtellern zum Preife von etwa 0,50 bis 0,60 Rm. 
vorgenommen werden. 


Amorganiſation des Hauptperſonalamtes der NSDAP. 

Im Zuge einer weiteren Dereinheitlihung des Hauptperfonalamtes 
der ASDAP. werden die bisherigen Amter „Politiſche 
Leiter“ und „Walter und Warte“ zufammen— 
gelegt, da die Aufgabengebiete dieſer Amter in der Reichs— 
leitung im weſentlichen gleichgeartet ſinoͤ. In den Gauperſonal— 
ämtern treten hieroͤurch keinerlei organiſatoriſche 
Veränderungen ein. 


Die Dienſtmarken der NSDAP. 

Die für Dienſtſtellen der ASD Ap. und ihre Gliederungen vor— 
geſehenen befonderen Dienſtmarken können zum Freimachen der von 
dieſen Dienſtſtellen ausgehenoͤen Poſtſenoͤungen nach Orten des 
Deutſchen Reichs und nach dem Gebiet der Freien Stadt Danzig 
verwendet werden. Die Marken find von den Dienſtſtellen nach den 
allgemeingültigen Gebührenſätzen zu gebrauchen. 

Welche Dienſtſtellen der ASDAP. und ihrer Gliederungen Dienſt— 
marken beziehen und verwenden können und welche Poſtſendun— 
gen mit Dienſtmarken freigemacht werden dürfen, wird von dem 
Reichsſchatzmeiſter der ASAP. beſtimmt. Eine Prüfung 
in diefen beiden Beziehungen ſteht den Poſtämtern nicht zu. 

Die mit Dienſtmarken freigemachten Sendungen, Paket- und Poft- 
gutkarten müſſen auf der Vordͤerſeite mit der Bezeichnung und dem 
Amtsort der abſendenden Dienſtſtelle durch Buchoͤruck oder mit dem 
Aboͤruck des parteiamtlichen Siegels (Stempel, Siegelmarke) der 
abſendenoͤen Dienftjtelle verſehen fein. der Abſendervermerk kann 
hanoͤſchriftlich ergänzt oder berichtigt werden. 


Mit Dienſtmarken unzureichend freigemachte Sendungen werden 
nach den allgemeinen Beſtimmungen behandelt. 


Sendungen, auf denen die abfendende Dienſtſtelle nicht angegeben 
iſt oder der Aboͤruck des Dienſtſiegels (Dienſtſtempel, Siegelmarke) 
fehlt, find, wenn diefer Mangel ohne Verzögerung nicht bejeitigt 
werden kann, als nicht freigemacht zu behandeln und mit der Ge— 
bühr für nicht freigemachte Senoͤungen zu belegen. Wird nach— 
träglich die rechtmäßige Verwenoͤung von Dienſtmarken nach— 
gewieſen, fo find die erhobenen Nachgebühren zu erſtatten. 


Verkauf parteiamtlicher Gegenftände nur auf Ausweis 
Vielfach herrſcht noch Anklarheit darüber, unter welchen Voraus— 
ſetzungen der Einzelhandel parteiamtliche Gegenftände verkaufen 
darf. Aus diefem Grunde weiſen wir auf eine ſeit Jahren be— 
ſtehende Anordnung der Reichszeugmeiſterei hin, die folgenden 
Wortlaut hat: „Die Abgabe parteiamtlicher Gegenftände darf nur 
dann erfolgen, wenn der Käufer dur vorzeigen eines Ausweiſes 
beſtätigt, daß er als Mitglied der NSDAP. oder einer ihrer Glie— 
derungen bezugsberechtigt iſt. Diefer Ausweis iſt von den Ver— 
käufern in allen Fällen vor Abgabe parteiamtlicher Gegenftände 
zu verlangen. Die Angehörigen der Gliederungen der ASDAP. 
ſind angewieſen, ihre Zugehörigkeitsausweiſe beim Kauf partei— 
amtlicher Gegenftände vorzuzeigen. Wer ſich nicht als Mitglied 
einer Gliederung der NSDAP. ausweiſen kann, darf parteiamtliche 
Gegenftände nicht erhalten.“ 


Altersverſorgung für alte Kämpfer 

Wie Gauleiter Sauckel am Geburtstag des Führers mitteilte, wer— 
den die Parteigenoſſen der Alten Garde Thüringens, die in den 
Betrieben noch die gleichen Poſten wie vor zehn Jahren bekleiden, 
als einfache Arbeiter Dienſt tun und kein Partei- oder Staatsamt 
innehaben, in die Altersverſorgungskaſſe der „Wilhelm-Guſtloff— 
Stiftung“ übernommen. 


Der „Hoheitsträger“ iſt vertraulich! 

In einem Gaſthaus wurde der „Hoheitsträger“ mit anderen Zeit— 
ſchriften offen ausgelegt. Der Wirt war gleichzeitig Ortsgruppen— 
leiter. Er entſchuldigt fein Verhalten damit, daß doch eine An— 
ordnung beſtehe, nach der Schulungsbriefe in Gaſtſtätten ausgelegt 
werden ſollten; der „Hoheitsträger“ ſei doch auch ein Schulungs- 
brief! - Der Ortsgruppenleiter wurde bereits durch die Gauleitung 
bzw. Kreisleitung zur Rechenſchaft gezogen. 


Die Titelfeite des „Hoheitsträger“ trägt den Vermerk „Vertraulich!“ 
Ein Vermerk auf der zweiten Seite des Amſchlags verpflichtet 
jeden Empfänger, das Heft unter Verſchluß aufzubewahren! Das 
iſt eine Anordnung des Reichsorganifationsleiters. Wer dagegen 
verſtößt, handelt gegen den Eid, der ihn verpflichtet. 


Gebrauchsanweiſung 
für „Hoheitsträger“-Sammelmappen 


1. Schraube des oberen Auf⸗ 
reihſtiſtes löſen. 


2. Noch nicht benutzte Preß⸗ 
ſpanſtreifen vom Aufreihſtift 
nehmen. 


3. Von links beginnend den je- 
weils erſten, noch nicht be⸗ 
nutzten Preßſpanſtreifen in 
die Mitte des einzuordnen⸗ 
den „Hoheitsträger“ legen. 


4. Aufreihſtift wieder durch 
die Preßſpanſtreiſen und den 
Leinenfalz führen. 


5. Schraube wieder auf den 
Aufreihſtift drehen. 


Schlagwortverzeichnis für das Organiſationsbuch 

(1. bis 5. Auflage) 

Für das Organiſationsbuch der NSDAP. (1. bis 3. Auflage) 
konnte aus Zeitmangel ſeinerzeit ein Schlagwortverzeichnis nicht 
mehr geliefert werden. Der Reichsorganiſationsleiter der KSD AP. 
- Hauptorganiſationsamt - hat nunmehr für diefe drei Auflagen 
ein Schlagwortverzeichnis ausgearbeitet, das für alle drei Auflagen 
zu verwenden iſt. Die Beſitzer dieſer Organiſationsbücher ſind mit 
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Hilfe dieſes Derzeihniffes in der Lage, die geſuchten Abſchnitte 
leichter aufzufinden. 

Das Schlagwortverzeichnis hat das Format des Organiſations— 
buches und kann infolge ſeines geringen Amfanges dem Organi- 
ſationsbuch beigelegt werden. Der Preis beträgt bei Einzelbezug 
0,25 RM., bei Sammelbeftellungen (über die Kreis- und Orts— 
gruppenleitung) von 100 und mehr Stück je 0,20 RM. Die Aus— 
lieferung erfolgt direkt vom Zentralverlag der SD Ap. 


Eine Verſammlung „aufziehen“ 

Das Wort „aufziehen“ hat in Verbindung mit einer nationalſozia— 
liſtiſchen Deranftaltung einen peinlichen Beigeſchmack, der die Der- 
anſtaltung in den Augen vieler Volksgenoſſen leicht herabſetzt. Es 
empfiehlt ſich nicht, öffentlich davon zu ſprechen, daß „in allen 
Städten und Dörfern Verſammlungen aufgezogen werden”. Das 
Wort „aufziehen“ iſt ein Fachausdruck der Propaganda für die 
Propagandiften. Der Volksgenoſſe aber will glauben, daß er von 
ſich aus eine Verſammlung beſucht, ohne ſich durch ihr beſonoͤeres 
„Aufgezogenſein“ als gerufen betrachten zu müſſen. Der Zeitungs— 
mann wird ſich zum Beiſpiel auch hüten, ſeinen Leſern zu ſagen, 
daß er die Zeitung „aufmacht“ und was er unter einer „großen 
Aufmachung“ verſteht. 


Der Geſamtauflage diefer Folge des „Hoheitsträger“ iſt ein 
Wanoͤſpruch beigegeben, der - in einen ſchlichten, ſchwarzen 
Rahmen gefügt - einen würdigen Platz im Arbeitszimmer 
jedes Politiſchen Leiters verdient. - Der Spruch wurde ge= 
zeichnet von Hans Schirmer, 


Poftwurffendungen jüdischer Firmen 


Auf Grund einer Reihe von Eingaben feitens mehrerer Gau— 
Propagandaleitungen an die Reichspropagandaleitung erläßt der 
Stab des Stellvertreters des Führers nachſtehende Bekanntmachung: 
„Der Herr Reichspoſtminiſter hat ſich nunmehr bereit erklärt, meinen 
ihm unterm 30. November 1937 gemachten Vorſchlag zu verwirk— 
lichen. Es iſt demgemäß beabſichtigt, auf Grund des SO VI der 
Poftordnung, Poftwurffendungen von jüdiſchen Firmen oder Per— 
ſonen nur inſoweit zuzulaſſen, als dieſe Poſtwurfſendungen an 
jüdiſche Firmen oder Haushaltungen verteilt werden ſollen. Ob es 
ſich bei den Abſendern und den Empfängern der Poftwurffendungen 
um jüdiſche Firmen, Geſchäfte und Perſonen handelt, werden die 
Poſtämter für ihre Dienſtbereiche im Benehmen mit der örtlichen 
Parteidienftftelle feſtzuſtellen haben.“ 


Was der Hoheitsträger wiſſen ſoll! 


Gebührenfreie Krankenſcheine für erbgeſunde Kinderreiche 
In einem Erlaß beſtimmt der Reichs- und Preußiſche Arbeits— 
miniſter, daß kinderreiche Verſicherte, deren Familien als geordnet 
anzufehen find, von der Verpflichtung, für den Krankenſchein und 
das Arzneiverordnungsblatt eine Gebühr zu entrichten, vollkommen 
befreit werden. Die Befreiung von der Krankenſcheingebühr gilt 
auch für die Familienhilfe. 

Als kinderreich im Sinne der neuen Beſtimmung gelten Verſicherte, 
die mindeſtens vier, Witwen, die mindeftens drei ehelich oder für 
ehelich erklärte Kinder haben oder gehabt haben. Hiernach find 
verſicherte auch dann noch als kinderreich anzuſehen, wenn einzelne 
Kinder bereits erwachſen oder geftorben find. Vorausſetzung für die 
Gebührenfreiheit iſt jedoch, daß zu dem Haushalt des Verſicherten 
mehr als zwei unterhaltsberechtigte Kinder gehören, für die nach 
den Vorſchriften der Reichsverſicherungsoroͤnung Familienhilfe ge— 
währt wird. Als Ausweis gilt das vom Reichsbund der Kinder— 
reichen aufgeſtellte Ehrenbuch für die deutſche kinderreiche Familie. 
vorläufig genügt die Beſcheinigung über die Mitgliedfchaft des 
verſicherten beim Reichsbund der Kinderreihen zuſammen mit der 
polizeilichen Beſcheinigung zur Erlangung der Fahrpreisermäßigung 
bei der Deutſchen Reichsbahn für kinoͤerreiche Familien. 


Muß man mit Juden unter einem Dach wohnen? 

Im „Deutſchen Gemein- und Wirtſchaftsrecht“ nimmt Kammer— 
gerichtsrat Friedrich vom Reichsjuſtizminiſterium Bezug auf ein 
Arteil des Oberland esgerichts Köln und führt unter anderem 
aus: Ohne Rückſicht auf die Einſtellung des einzelnen müſſe man 
die Tatſache, daß ein Jude Mitbewohner eines Hauſes iſt, als 
Eigenſchaft des Hauſes und damit der einzel- 
nen Wohnung werten. Dabei, ob das Vorhandenſein eines 
jüdiſchen Mieters einen Fehler im Sinne von $ 557 BGB. darſtellt, 
der die Tauglichkeit der Mietwohnung zum vertragsmäßigen Ge— 
brauch aufhebt oder mindert, werde das ſubjektive Moment inſofern 
eine Rolle ſpielen, als ſich nur der Mieter auf dieſen Fehler berufen 
dürfe, der ſich an der Anweſenheit des Juden ſtößt. Laſſe ſich die 
Frage dann nicht durd) die Kündigung und Entfernung des jüdischen 
Mieters löſen, ſo könne der Mieter nach § 542 BGB. den Miet- 
vertrag ohne Einhaltung einer Kündigungsfrift kündigen und ge— 
gebenenfalls Shadenerfaß verlangen. Der Ver— 
mieter habe die Pflicht, den Mieter auf den etwa vorhandenen 
jüdiſchen Hausbewohner hin zuweiſen. Weiter müſſe der Der- 
mieter, ſobald er einen Vertrag mit einem Juden als Mieter 
ſchließen wolle, den deutſchen Mieter darauf hinweiſen. 
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In den Einheitsmietvertrag ſollte die Beſtimmung kommen, daß der 
vermieter davon abſehen werde, freiſtehende Wohnungen an Juden 
zu vermieten, und daß er beftrebt fein werde, etwa vorhandene 
jüdiſche Mieter durch andere zu erſetzen. zahlenmäßig dürften die 
in Deutſchland noch vorhandenen jüdiſchen Hauseigentümer dies 
ermöglichen. 

In dieſem Zuſammenhang ift ein Erlaß des Oberkommandos 
der Wehrmacht von Intereſſe, der dͤurch Richtlinien ſicher— 
ſtellt, daß eine Ermietung von Wohnungen durch Wehrmachts— 
angehörige in Häuſern, deren Eigentümer bzw. Miteigentümer 
Zuden find, ſoweit wie irgend möglich unterbleibt. 


Der Deutſchen Arbeitsfront korporativ angeſchloſſene Körper— 
ſchaften und Verbände 


Aufſtellung jener Verbände, mit denen die DAF. ein Abkommen 
getroffen hat: 

1. Reihenährftand (Mitglieder haben Rechtsſchutz und find zur 
Teilnahme an allen Koͤc.-Einrichtungen wie Einzelmitglieder der 
DAS. berechtigt). 

2. Reihsbund Deutſcher Diplomlandwirte (wie Ziffer 1). 

3. Reihsfulturfammer mit ihren ſieben Einzelkammern (wie 
Ziffer 1). 

4. Deutſche Rechtsfront und KS. Rechtsbetreuung (Mitglieder find 
berechtigt zur Inanſpruchnahme aller Koͤ§.-Einrichtungen). 

5. NS.⸗Arztebund (wie Ziffer 4). 

6. Reichsbund Deutſcher Beamten (wie Ziffer 4). 

7. Sachverſtändigenbeirat für Dolfsgefundheit der ASD AP. und 
die dieſem angeſchloſſenen acht Verbände: Kaſſenärztliche Vereini— 
gung Deutſchlanoͤs, Reichsverband der Zahnärzte Deutſchlandͤs, 
Reichsverband der Deutſchen Tierärzte, Reichsverband Deutſcher 
Hebammen, verband Deutſcher Dentiſten, Verband Deutſcher Dro— 
giſten e. V., Heilpraktikerbund Deutſchlanoͤs, Deutſche Apotheker— 
ſchaft (wie Ziffer 4). 

Folgende verbände haben mit der KSG. „Kraft durdy Freude“ ein 
Abkommen getroffen, nach dem ihre Mitglieder zu den allgemeinen 
Bedingungen an allen Soͤ§.-Einrichtungen teilnehmen können: 
Reichsarbeitsdienſt, AS. Lehrerbund, Eiſenbahnerverein, Reichs— 
bund der Deutſchen Schwerhörigen e. V. 


700 000 Rheinländer auf Sippengefundheit genau unterſucht 


In einer Rede im Bonner Erbbiologiſchen Inſtitut berichtete der 
Direktor des Inftituts, Prof. Or. Poh lich, daß bereits 700 000 


Rheinländer auf die Gefundheitsverhältniffe ihrer Sippen erforſcht 
find. Das Inſtitut hat die Aufgabe eines rheiniſchen Zentralarchivs, 
das die Sippenforſchung nach der Seite der erblichen Geſunoͤheits— 
verhältniſſe für die geſamte rheiniſche Bevölkerung erweitert. Die 
Erfahrungen des rheiniſchen zentralarchivs 
werden bald in anderen Gauen ausgewertet 
durch Errichtung von weiteren Provinzial 
ſtellen. 


Das Deutſche Reiterführerabzeichen 


Der Führer hat durch Verfügung vom 23. Februar 1937 zur Förde— 
rung der Reit- und Fahrausbildung das Deutſche Reiterführer- 
abzeichen geſtiftet. Es kann zu den Aniformen der Partei und 
ihrer Gliederungen angelegt werden. Das Abzeichen iſt auf der 
linken Bruſttaſche zu tragen. 


Die konfeſſionelle Struktur des Reiches nach Eingliederung 
Deutſch⸗Gſterreichs 

(Anter Berückſichtigung der Verluſte durch Verſailles) 

Durch die Wiedervereinigung der alten Oſtmark Öfterreih mit 
dem bisherigen Reichsgebiet beſtehen hinſichtlich der nunmehr ein— 
getretenen konfeſſionellen Struktur manche Anklarheiten. Der Zu— 
wachs an Katholiken wird überſchätzt. 

Gegenüber dem Vorkriegszuſtand iſt der zuwachs nicht Jo be— 
trächtlich, wie man zunächſt annehmen möchte, wenn man erfährt, 
daß 97 Prozent der 6,5 Millionen Einwohner Deutſch-Gſterreichs 
Katholiken find. Es muß bedaht werden, daß durch Verſailles das 
Reich weſentlich mehr Katholiken als Anderskonfeſſionelle ver— 
loren hat. So betrug die Zahl der Katholiken nach dem ſtatiſtiſchen 
Jahrbuch des Deutſchen Reiches von 1919 in Elſaß-Lothringen 


1428 343 gegenüber nur 408 274 Proteftanten. Durch die abge- 
trennten Teile Preußens ohne Oberſchleſien beträgt der Verluſt 
insgefamt 2 240 706 Katholiken gegenüber nur 1409705 Pro= 
teſtanten. Dieſe Derlufte beziffern ſich ͤemnach auf 5 609 049 Ka= 
tholifen und nur 1817 979 Proteftanten. 

Das frühere Verhältnis: / Proteſtanten zu /s Katholiken, wird 
durch das Hinzukommen der öſterreichiſchen Katholiken nicht allzu— 
ſehr verſchoben. Schätzungsweiſe (die kommende Volkszählung wird 
erſt endgültige Vergleichszahlen erbringen) hat ſich das Verhältnis 
von 20: 12 in 19: 13 geändert. 


Sonnenzeichen 

In der Leipziger Verſuchsſtelle für Hauswirtſchaft des Deutſchen 
Frauenwerks wurden bis jetzt 3000 Haushaltungsgegenſtände und 
Reinigungsmittel geprüft. Die Gegenftände, die ſich als praktisch 
und zwecksentſprechend erweiſen, erhalten das ſogenannte Sonnen— 
zeichen (fiehe „Hoheitsträger“ ITV/38, Seite 44). 


Hilfe für 20 000 Familien 

Am 5. Mai 1938 beftand die vom Führer ins Leben gerufene 
„Stiftung für Opfer der Arbeit“ fünf Jahre. Bis Anfang Mai d. J. 
waren 10,7 Millionen Reichsmark bei der Stiftung eingegangen. 
Etwa 5 Millionen Reichsmark wurden davon an 20 ooo Familien 
verteilt. Die einzelnen Anterſtützungen bewegen ſich zwiſchen 
180 und 720 Reichsmark für ein Jahr Auch in 
Fällen von Maſſenunglücken hat die Stiftung nach beſten Kräften 
geholfen. Die vor über zwei Jahren begründete Sonderftiftung 
„Opfer der Arbeit auf See“ erhielt bisher 426000 Reichsmark 
überwieſen. Rund 600 Familien von tödlich verunglückten See— 
leuten find bisher aus diefer Stiftung unterſtützt worden. 


Fragen aus der Praxis 


Frage: Muß ein Volksgenoſſe, der aus der Kirche ausgetreten iſt, 
die Kirchengrundͤſteuer weiter entrichten? 


Antwort: Die Kirchengemeinden erheben neben der Perſonal— 
kirchenſteuer von Grundbefigern, deren Grunoͤſtück im Bezirk der 
Kirchengemeinde liegt, eine ſogenannte Kirchengrundͤſteuer. Bei der 
Perſonalkirchenſteuer beſtreiten auch die Kirchengemeinden nicht, 
daß Rechtsgrundlage hierfür nur die Mitgliedfhaft bei der Kirche 
fein kann. Anders bei der Kirchengrundfteuer. Dieſe wird von der 
Kirchengemeinde erhoben ohne Rückſichtnahme darauf, ob der 
Grunoͤſtücksbeſitzer im Bezirk der Kirchengemeinde feinen Wohnſitz 
hat oder nicht. Es genügt der Kirche allein die Tatſache, daß der 
Grundͤbeſitz im Bezirk der Kirchengemeinde liegt. 


Die Veranlagung eines Volksgenoſſen, der der Kirche nicht an— 
gehört, insbeſondere aus der Kirche ausgetreten iſt, zur Kirchen— 
grunoͤſteuer ſtellt nach dem Dolfsempfinden eine 
grobe Anbilligkeit dar, und es häufen ſich immer mehr 
die Prozeſſe der Kichtzahlungsbereiten gegen die Kirchengemeinden. 
Die Kirchen haben dabei den Vorteil, daß fie auf Grund des Steuer— 
beſcheides ohne Rückſicht auf eingelegte Rechtsmittel vollſtrecken 
können, während der nichtzahlungsbereite Grundbefiger regelmäßig 
die Stellung des Klägers hat. 

Aber die Frage, ob die Kirchengemeinden berechtigt find, auch von 
nichtangehörigen Grundͤbeſitzern dingliche Kirchenſteuer zu erheben, 
liegt eine Anzahl von Arteilen vor, die einen ſolchen Anſpruch 
bejaht. 

Neueroͤings find nun einige Amtsgerichte bahnbrechend voran— 
gegangen, Jo befonders das Amtsgericht Flensburg mit einer Ent— 
ſcheibdung vom 17. März 1937 und das Amtsgericht Tönning mit 
einer Entſcheidung vom 14. Mai 1937 (veröffentlicht im „Recht des 
Reichsnährſtandes“ 1937, S. 808). 

Letzteres Arteil läßt es dahingeftellt fein, ob das von der Kirche 
behauptete Gewohnheitsrecht tatſächlich beftanden hat. Es unter— 
ſucht nur die Frage, ob ein ſolches Gewohnheitsrecht noch heute 
beſteht. Es kommt dabei zu der Feſtſtellung, daß das behaup— 
tete Gewohnheitsrecht aus tatſächlichen Grundlagen entftanden ift 
(euius regio, eius religio), die heute allgemein abge— 
lehnt werden. „Es iſt ein Ausfluß der Glaubensunfreiheit 


und ſtellt ſelbſt auch eine Beeinträchtigung der 
Glaubensfreiheit dar.“ Ein Gewohnheitsrecht, das auf 
der Glaubensdeſpotie des 16. und 17. Jahrhunderts beruht, kann 
heute nur noch als Gewohnheitsunrecht gekennzeichnet werden, und 
deshalb wird ein nationalſozialiſtiſcher Richter dieſes Gewohnheits— 
recht nicht mehr anwenden. 


Frage: Wann und wo ſind im Ausland Parteiabzeichen zu tragen? 
Antwort: Für dieſe Frage iſt ausſchließlich der im Ausland lebende 
oberſte Hoheitsträger der ASD AP. der Auslanoͤsorganiſation zu— 
ſtändig. Infolge der verſchiedenen Derhältniffe in den einzelnen 
Ländern iſt es nicht möglich, generelle Richtlinien hierfür aufzu— 
ſtellen. Jeder Reichsdeutſche, der der Partei oder einer Glied erun— 
gen angehört und ins Ausland zu reiſen beabſichtigt, ſetzt ſich vorher 
mit der Leitung der Auslandsorganifation der ASD AP., Berlin 
Ws, Tiergartenftraße 4a, in Derbindung, die ihm für das be— 
treffende Land die nötigen Anweiſungen geben wiroͤ. Die Ent— 
ſcheidung über Tragen oder Nichttragen der Abzeichen bleibt dem 
Hoheitsträger draußen vorbehalten, da ſelbſtverſtänoͤlich die Vor— 
ausſetzungen hierfür duch die politiſche Lage in den betreffenden 
Ländern veränderlich find. 


Frage: Dürfen Briefe führender Parteigenoſſen verkauft werden? 
Antwort: Daß dienſtliche Briefe führender Parteigenoſſen den be— 
treffenden Dienftftellen bzw. der Partei gehören und nicht verkauft 
werden dürfen, ift ſelbſtverſtänoͤlich. Auch private Briefe find nicht 
in den Handel zu bringen, zumindeft nicht ohne ausdrückliche Ge— 
nehmigung des Verfaſſers. 


Frage: Wo kann ich Läheres über die Gewährung einer Bei— 
hilfe aus Mitteln des „Adolf-Hitler-Danks" erhalten, 
und wohin find ſolche Geſuche zu richten? 

Antwort: Alle näheren Anterlagen und Angaben find bei den 
Ortsgruppen- bzw. Stützpunktleitungen erhältlich. Geſuche um Ge— 
währung einer Beihilfe ſind unmittelbar bei den Ortsgruppen 
bzw. Stützpunkten einzureichen, alſo nicht mehr, wie früher, 
beim Reichsſchatzmeiſter. 
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Vormarſch zum größe: 
ren Deutſchland. Mit 
den deutſchen Truppen 
rücken auch die Laut⸗ 
ſprecherwagen und 
Filmzüge in Öjterreich 
ein. Ihre auf den Wa⸗ 
8 a gen montierten „Rohre“ 
RE x find die Geſchütze, mit 

; denen der Film den 
Kampf um das „Ja“ 
zum größeren Deutſch⸗ 
land führte 


Führungsmittel Film 
im Rampf für Deutfchlands Größe 


Die Bedeutung des Films als modernes techniſches Führungsmittel filmſtelle Magoͤeburg-Anhalt wurde ein Großlautſprecherwagen mit 
bewies ſich erneut während der Abſtimmungsvorbereitung zum einer bejonders konſtruierten Kormalfilmapparatur in Magdeburg, 
10. April 1938. Kleben den Wochenſchauen über die großen Ereig- Braunſchweig, Hannover, Dortmund, Münſter, Duisburg-Hamborn, 
niſſe wurden zwei Filme eigens für die Abſtimmung geſchaffen: Düſſeldorf, Mainz und Frankfurt am Main eingeſetzt. Der Groß— 
„Wort und Tat“ und „Geſtern und Heute“. Nicht weniger als filmzug Sachſen (früher Thüringen) führte in Dresden, Chemnitz, 
5569 Filmkopien mußten angefertigt werden. 1750000 Zwickau, Weimar, Nürnberg, Bamberg, Plauen und Leipzig 
Meter Rohfilm wurden hierzu benötigt; ein Filmſtreifen, Maſſenkundͤgebungen oͤurch. Die Gaufilmſtelle Württemberg-Hohen— 
der aneinandergereiht von Königsberg bis München und von dort zollern zeigte in den größeren Orten des Gaues (vor insgeſamt 
oſtwärts weiterlaufend bis nach Wien reichen würde. 74000 volksgenoſſen) mit einer großen, auf einen neuen über— 
Standen in den beiden Wochen vor der Abſtimmung alle deutſchen dachten Schnellaſtwagen der Firma Daimler-Benz montierten 
Lichtſpieltheater im Zeichen der Wahl, zeigten auch die Tonfilm Theatermaſchine ſtaatspolitiſche Filme. Auch die übrigen Gaufilm— 
apparaturen der Gaufilmſtellen der ISDAP. in den Dörfern und ſtellen führten auf den großen Plätzen ihrer Städte Filmkund— 
ländlichen Siedlungen Propagandafilme, fanden längs der Grenze gebungen durch, die oftmals gleichzeitig die größte hier angeſetzte 
Sonderveranftaltungen für die volksdeutſchen ſtatt (allein in dem Wahlkundgebung wurden, 

Bergbauort zinnwald-Georgenfeld an der fächſiſch-tſchechi- Wie im Altreich, Jo ſtand auch in Deutſch-Gſterreich der Lilm im 
[hen Grenze wurden dabei an einem einzigen Tage Propagandakampf für Deutſchlands Größe. Zum erſtenmal fuhren 
1800 volksgenoſſen als Beſucher gezählt), fo wurden durch die Gebiete dieſes neuen deutſchen Landes die Wagen unſerer 
in den Großſtädten des Altreichs und in den bedeutenden Städten Saufilmſtellen, von denen 30 und ein Großtonfilmzug für Deutſch⸗ 
Deutſch-Gſterreichs Großkundgebungen auf Plätzen und in Stadien Eſterreich zur Verfügung geſtellt wurden. Oftmals waren in einem 
ſowie in großen Hallen durchgeführt. Aber nicht allein die reinen Ort bis zu fünf Dorftellungen notwendig. In Dörfern und Markt- 
Wahlpropagandafilme wurden gezeigt, ſondern darüber hinaus auch flecken mit 600 Einwohnern wurden verſchiedentlich 2000 bis 3000 
ſtaatspolitiſch bedeutfame Kultur- und Spielfilme, wie „Gebt mir Beſucher gezählt, die ſtundenweite Wege aus den umliegenden 
vier Jahre Zeit”, „Echo der Heimat“, „Feſtliches Kürnberg“, Gemeinden nicht geſcheut hatten, um an den Veranſtaltungen 
„Triumph des Willens“, „Stanoͤſchütze Bruggler“ und „Verräter“. teilzunehmen. 

Kach einem genauen Plan wurden die Kundgebungen angeſetzt. Aus den Berichten der Vorführer un d der ört⸗ 
Der Großfilmzug der Gaufilmftelle Berlin führte in Berlin, lichen Parteileitungen geht eindeutig der Eindruck her— 
Stettin, Hamburg, Lübeck, Kiel, Schwerin, Flensburg und Bremen vor, den die Filmvorführungen in den ländlichen Gebieten hervor- 
Maſſen⸗Filmfeierſtunden durch. In Mitteldeutſchland, Sachſen und gerufen haben. So berichtet der vorführer eines Tonfilmwagens 
Schleſien arbeitete der Großtonfilmzug des Gaues Halle-Merſe- über feinen Arbeitseinsatz in Oſtöſterreich (Hainburg, tſchechiſch— 
burg. In Bitterfeld kamen 500.9. der Einwohner, in Leipzig ungariſche Grenze, Mödling, Gumboloskirchen, Perchtoloͤsdorf im 
10 ooo, in Hirſchberg (Rieſengebirge) 15000, in Breslau (bei Wiener Wald): 

ſtrömendem Regen) 10000, in Oppeln 15000 bis 20000, in „Die Vorführungen wurden überall mit größter Begeiſterung auf— 
Ratibor 12.000 bis 1s ooo, in Hindenburg 10 ooo, in Gleiwitz genommen. And die Leute bemühten ſich, dem Ort der Deranftal= 
Is ooo und in Beuthen rund 40 000 volksgenoſſen. Don der Gau- tung immer auch einen würdigen Rahmen zu geben. Bald war es 
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Maſſenfilmkundgebung vor dem Stuttgarter Rathaus 


eine Freilichtveranſtaltung, bald fand fie in einem Saale ſtatt. And 
auch Scheunen mußten herhalten, die ſchnell in Ordnung gebracht 
wurden. Vielfach half der ganze Ort mit, den Spielraum aus— 
zuſchmücken. Tannengrün, Führerbilder und Spruchbänder wurden 
ſinnvoll angebracht. Es wurden wirklich feſtliche Kundgebungen, wie 
fie all diefe Plätze noch nie erlebt hatten. Anſere Filme „Triumph 
des Willens“ und „Tag der Wehrmacht“ (Nürnberg) waren auch 
vorzüglich geeignet, die öſterreichiſchen Volksgenoſſen für das neue 
Deutſchland, dem ſie nun angehören ſollten, zu begeiſtern. And wie 
unendlich dankbar waren fie alle. Vielerorts hatten dieſe Menſchen, 
deren Armut mir Jo häufig auffiel, Tränen in den Augen, wenn 
fie ſich ſogar ausdrücklich für die Deranftaltung be— 
dankten. And wie geſpannt die Leute waren, beweiſt der Am— 
ſtand, daß ich ſchon einmal in einer Vorführung um 3 Ahr nach— 
mittags Soo Beſucher zählen konnte. Ich habe manches Mal bis 
um 2 oder 53 Ahr nachts geſpielt, alſo mehrere Veranſtal— 
tungen hintereinander oͤurchführen müſſen.“ 

Ein anderer Vorführer faßt ſeine Eindrüde von der Arbeit in 
Oſterreich ill den Worten zuſammen: 

„Nicht oft habe ich eine Beſucherſchaft gehabt, die fo aufnahme— 
fähig war wie unſere öſterreichiſchen Brüder und Schweſtern. Be— 
ſondere Genugtuung brachte mir die ganze Arbeit, weil ich den 
Film Menſchen zeigen konnte, die zu 90 v. H. nochnie einen 
Film, geſchweige denn einen Tonfilm erlebt hatten.“ 

Aus der Ortsgruppe Schönbach bei Zwettl in Niederöſterreich liegt 
über eine Filmveranſtaltung mit „Triumph des Willens“ folgender 
Stimmungsbericht vor: 

„Sie müſſen wiſſen, daß wir im hinterſten Waldviertel find, weitab 
von allem Leben; die Leute haben bisher nur die vaterländiſchen 
Schauermärchen über Deutſchland und die Nazi gehört und kamen 


vorerſt nicht ins Gleichgewicht des Denkens. Der Film iſt an und 
für ſich ein ganz hervorragendes Meiſterwerk, und jetzt das zu 
ſehen, wo noch nicht einmal der Ambruch veroͤaut iſt, war viel 
für unſere Weltfremoͤlinge. Für die ſelige „OF.“ (Vaterländiſche 
Front) kamen gegen 20, wenns hoch ging, 50, jetzt waren es über 
400. Einer war buchſtäblich auf dem anderen drauf, aber keiner 
murrte, jeder hing mit feinen Augen an der Leinwand, und mit 
förmlich beſeligter Miene wanderten fie nach der Vorſtellung heim.“ 
Schließlich ſoll aus den Hunderten von Verſammlungsberichten 
noch der aus dem Ort Waizenkirchen in Öberöfterreih wieder- 
gegeben werden, der ebenfalls die Bedeutung des Films als 
Führungsmittel unterftreicht: 

„Waizenkirchen ift in der Wahlpropaganda nicht zurückgeſtanden. 
Dem Bezirksleiter iſt es gelungen, ſeitens der RXeichsfilmſtelle den 
Film Triumph des Willens“ zu erhalten. Die zweimalige Vor— 
führung dieſes Films bildete den Höhepunkt unſerer Propaganda. 
Beide Vorſtellungen im vollgefüllten Saal des Ortes waren von 
je 500 Perfonen beſucht. Das Aufbauwerk unferes Führers fand 
ungezählten Beifall und ungeteilt herzliche Aufnahme. So oft der 
Führer auf der Leinwand erſcheint, toften Beifallsſtürme durch den 
geräumigen Saal. Es ift nicht zuviel gejagt, wenn die Partei— 
leitung die Behauptung aufftellt, daß die ſichtbare Vor— 
führung des gigantiſchen Schaffens die beſte 
Werbungsart darftellt und hoch über dem nackten 
Zahlenmaterial ſteht, von welchem ſich der Durchſchnittsmenſch 
nicht die wahre Vorſtellung machen kann.“ 

Neben dieſen 30 Tonfilmwagen, die in den kinoloſen Orten von 
Deutſch-Gſterreich eingeſetzt waren und insgeſamt 522 Veranſtal— 
tungen vor 202 ooo Beſuchern durchführten, war der Großtonfilm— 
zug der Gaufilmſtelle Südhannover-Braunſchweig für Maſſen— 
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Filmkunoͤgebungen in den öſterreichiſchen Städten vorgeſehen. Auch 
die hierbei erzielten Erfolge find unvorſtellbar. Aberall, wo auf 
den großen Plätzen die Filme „Ehre, Freiheit, Frieden“, „Feſtliches 
Kürnberg“ und „Wort und Tat“ zur Vorführung gelangten, bran— 
deten immer aufs neue Beifallsſtürme, Zubel und Heilrufe auf. 
In Salzburg wurden 30000 Beſucher, in Innsbruck 35 ooo bis 
40 000 Beſucher gezählt, und vor allem in den Arbeiterbezirken 
Wiens wurden ſelbſt die gewagteſten Erwartungen bei weitem 
übertroffen. Armſelig gekleidet, oft barfuß, das Elend im Geſicht 
gezeichnet, kamen die Arbeiter und ihre Frauen, um ein Bild vom 
neuen Deutſchland zu erhaſchen. Auf der Schmelz, dem großen 
Exerzierplatz im Weſten Wiens (Arbeiterviertel), waren gegen 
120 000 Volksgenoſſen, trotz kaltem und regneriſchem Wetters, ge= 
kommen und harrten bis zum letzten Bild aus. Erſt ein orkan— 
artiger Wolkenbruch, der die große, 192 Quadratmeter umfaſſende 


Partei im Recht 


Strafrechtliche Möglichkeiten gegen politi⸗ 


Leinwand in lauter Fetzen riß, konnte nach der Schlußanſprache 
des Pg. Böttcher, München, und dem Sieg-Heil auf den Führer 
die Maſſen bewegen, den Heimweg anzutreten. 


Wenn irgend etwas den Wert der Parteifilmarbeit im Dienſte des 
volksganzen hätte beweiſen follen, die vierzehn Tage äußerſten 
Einſatzes der Filmſtellen überall im größeren Reich haben es in 
umfaſſenoͤſter Weiſe getan. Durch die ſelbſtverſtändͤliche Pflicht— 
erfüllung eines jeden Filmſtellenleiters der Partei und der mit— 
arbeitenden Filmſchaffenden konnte der deutſche Film einen kleinen 
Teil der Dankesſchuld an den Führer abſtatten, des Dankes für 
das, was der Führer und die nationalſozialiſtiſche Bewegung in 
den letzten Jahren für die Entwicklung der Volkskunſt Film getan 
haben. Wiederum wurde feine Schlagkraft als politiſches Führungs— 
und Aufklärungsmittel klar bewieſen. 


Die Befennende Kirche 


iſt der Zuſammenſchlu 


ſierende Geiſtliche der, Bekennenden Kirche“ 


Zahlreich find die Klagen von Politiſchen Leitern über hetzeriſche 


aller derer, die die Heilige Schrift Alten und Neuen 
Teſtaments nach der Auslegung der reformatoriſcheſ 
Bekenntniſſe als die alleinige Grundlage der Kirch 


Außerungen und Betätigungen von Pfarrern, die der ſogenannten 
„Bekennenoͤen Kirche“ angehören. Es ſollen daher einmal an Hand 
eines Berichtes einer ſchleſiſchen Ortsgruppe rechtliche Möglich— 
keiten eines Vorgehens gegen ſolche Volksverhetzer aufgezeigt 
weroͤen. 

Der Ortsgruppenleiter ſchreibt: „Seit Dezember 1955 wird die 
Ortsgruppe in dauernde Unruhe gebracht durch den Bekenntnis— 
pfarrer K. Ich habe über die politiſche Wühlarbeit dieſes Mannes 
ungezählte Meldungen an die Geheime Staatspolizei über die 
Kreisleitung, an den Regierungspräſidenten über den Landrat, an 
das Evangelische Konſiſtorium oͤurch die Superintendentur gemacht 
und immer wieder beantragt, daß diefer Hetzer zur Anklage vor 
den Staatsanwalt gebracht wird. Alle Meldungen waren ergeb— 
nislos. - Im Dezember 1937 kam Pfarrer K. in Anterſuchungs— 
haft, weil er verbotene Kollekten für die „Be— 
kenntniskirche“ geſammelt hatte.“ 


Die Sammlung von Kollekten für oͤie „Bekenntniskirche“ 


kann unter folgenden Geſichtspunkten zum Gegenſtand eines 
Strafverfahrens gemacht werden: 


1. Sammlungsverbot 

Nach § 15 Ziffer 1 des Sammlungsgeſetzes vom 5. November 1954 
(GBl. I, 1934, 1086) wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten 
und mit Geloͤſtrafe von 3 bis 10 0009 RM. oder mit einer dieſer 
Strafen beftraft, wer ohne die vorgeſchriebene Genehmigung eine 
öffentliche Sammlung oder eine ſammlungsähnliche Deranftaltung 
ankündigt, durchführt oder bei ihrer Durchführung mitwirkt. Eine 
Ausnahme von dem Sammlungsverbot iſt in § 1s Ziffer 4 des 
Sammlungsgeſetzes für ſolche Sammlungen und ſammlungsähnliche 
Veranſtaltungen feſtgelegt, die von einer chriſtlichen Reli- 
gionsgemeinſchaft des öffentlichen Rechts bei 
Gottesdienſten in Kirchen und in kirchlichen Derfammlungsräumen 
veranſtaltet werden. Dieſe Befreiungsvorſchrift kann für die ſo— 
genannte Bekenntniskirche ſchon deshalb nicht gelten, weil ſie keine 
„Religionsgefellfhaft des öffentlichen Rechts“, ſonoͤern lediglich 
eine Splittergruppe der Evangeliſchen Kirche iſt. 

Das Kammergericht hat in einem Beſchluſſe vom 11. September 
1957 (Aktenzeichen: 2 Ws 508/57 - 2 Js 592/37) zutreffend fol— 
gendes ausgeführt: 

„Die Ausſchreibung von Kollekten ſtellt eine Ausübung kirchen— 
regimentlicher Befugniſſe dar. Die Ausübung ſolcher Befugniſſe 
durch kirchliche Vereinigungen oder Gruppen iſt ſeit dem 12. De— 
zember 1935 gemäß § 1 der 5. Veroroͤnung zur Durchführung des 
Geſetzes zur Sicherung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche vom 
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und ihrer Verkündigung anerkennen. 


Aus dem „Mitglieds⸗ 
buch“ der Evangeli⸗ 
ſchen Bekenntniskirche 


2. Dezember 1935 - R6BL. I, 1935, 1870 - unzuläffig. Dieſe Be— 
fugniſſe werden ſeit dem 15. Februar 1957 in den Landeskirchen 
auf Grund des §2 der 15. Derordnung zur Durchführung des ge— 
nannten Geſetzes vom 20. März 1957 - RGBl. J, 1957, 558 — 
durch die im Amt befinoͤlichen Kirchenregierungen ausgeübt. Die 
beiden bezeichneten Verordnungen des Veichsminiſters für die 
kirchlichen Angelegenheiten halten ſich im Rahmen der Ermächti— 
gung, die ihm oͤurch das Reichsgeſetz zur Sicherung der Deutſchen 
Evangeliſchen Kirche vom 24. September 1955 - RGBl. J, 1935, 
1178 - erteilt worden ift. Da die Reichsregierung in ihrer Geſetz— 
gebungsgewalt nicht beſchränkt iſt, iſt jenes Geſetz rechtsgültig, 
auch ſoweit es mit den bis dahin beſtehenden Verfaſſungsbeſtim— 
mungen nicht in Einklang ſtehen ſollte. Gegen die Rechtsgültigkeit 
der beiden genannten Durchführungsbeſtimmungen beſtehen ſomit 
keine Beoͤenken. 

Die „Bekennende Kirche“ ſtellt im Sinne der erwähnten 5. Durch— 
führungsverordnung vom 2. Dezember 1935 eine kirchliche Ver— 
einigung oder Gruppe dar. Die von ihr ausgeſchriebenen Kollekten, 
die der Beſchweroͤeführer abgekündigt hat, find daher nicht von 
der zuſtändigen im Amt befinoͤlichen Kirchen- 
regierung angeorönet oder genehmigt worden und 
können daher auch nicht als Sammlungen gelten, die im Sinne 
des § 15 ziffer 4 des Sammlungsgeſetzes „von einer chriſtlichen 
Veligionsgeſellſchaft des öffentlichen Rechts bei Gottesdienften in 
Kirchen durchgeführt worden find. Die Veranſtaltung dieſer öffent— 
lichen Sammlungen bedurfte daher nach §1 des Sammlungs— 


geſetzes der Genehmigung der zuftändigen ftaatlihen Behörde, die 
nicht erteilt worden iſt. 

Auf diefe Rechtslage weiſt der Rund erlaß des Reichs- und Preußi— 
ſchen Miniſters für die kirchlichen Angelegenheiten vom 9. Juni 
1937 - VW 60004 / 9. 6. 1957 und J 14 200/57 — veröffentlicht 
im Geſetzblatt der Deutſchen Evangeliſchen Kirche, hin. 

Der verſuch bekenntniskirchlicher Kreiſe, die wirtſchaftliche Sicher— 
ſtellung ihrer Splittergruppe unter Amgehung oͤes Sammlungs— 
geſetzes daoͤurch zu erreichen, daß fie ihre „Kollekten“ als glaubens— 
mäßigen Beftandteil der kirchlichen Lehre hinſtellten (intereſſante 
Verquickung von Glaubenslehre und Finanzierungsbeſtrebungen!), 
ſcheitert an der durch die Reichsgeſetzgebung klargeſtellten Kechts— 
lage. Eine Anerkennung der Sammlungen der „Bekenntniskirche“ 
läßt ſich auch nicht oͤaoͤurch konſtruieren, daß man (wie es einzelne 
Gerichte, Lanoͤgericht Guben und Oberlanoͤesgericht Naumburg, 
taten) in den Erlaß des Führers vom 15. Februar 1937 über die 
Einberufung einer verfaffunggebenden Generalfynode eine ſtill— 
ſchweigenoͤe Anerkennung aller ſtreitenden Gruppen der Evangeli— 
ſchen Kirche hineinlieſt. Der angezogene Führer-Erlaß vom 15. Fe— 
bruar 1957 (RGBl. I, 1937, 203) beſagt leoͤiglich, daß wegen des 
Mißlingens einer Einigung der einzelnen Gruppen Neuwahlen 
dieſe Einigung herbeiführen ſollen. Der Führer-Erlaß ſetzt die An— 
erkennung des Kirchenregiments voraus und ſchließt daher die 
„Bekenntniskirche“, die eine ſolche Anerkennung verweigert und 
eigene Organe geſchaffen hat, aus. Dieſe Organe der „Bekenntnis— 
kirche“ haben auch ſonſt keine ſtaatliche Anerkennung gefunden. 
Im übrigen hat der Reichsführer SS. und Chef der deutfchen 
Polizei im Einvernehmen mit den beteiligten Reichsminiſtern die 
Auflöſung der von den „Organen der ſogenannten Bekennenden 
Kirche errichteten Erſatzhochſchulen, Arbeitsgemeinſchaften und der 
Lehr-, Studenten- und Prüfungsämter“ angeordnet. Es iſt in 
Abereinſtimmung mit der auszugsweife angeführten Entſcheioͤung 
des Kammergerichts daran feſtzuhalten, daß die Sammlun— 
gen der „Bekenntniskirche“ unter das Sammel- 
verbot fallen und ſtrafbar find. 


2. Kanzelmißbrauch 


Nach § 180 à StGB. wird wegen Kanzelmißbrauchs ein Geiſtlicher 
oder anderer Religionsdiener beſtraft, der in Veranlaſſung oder 
in Ausübung ſeines Berufes in der Gffentlichkeit (zum Beiſpiel 
auch Kirche, Frieoͤhof) Angelegenheiten des Staates in einer den 
öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe zum Gegenftand einer 
Derfündung oder Erörterung macht oder Schriftſtücke diefes In— 
halts ausgibt oder verbreitet. Die Strafe iſt Gefängnis bis zu 
9 Jahren. 

Der Täterkreis iſt auf Religionsdiener beſchränkt, umfaßt alſo nicht 
Organiſten, Glöckner oder Küſter. zu den „Angelegenheiten des 
Staats” gehören auch die kirchlichen Angelegenheiten, die eine ge— 
ſetzliche Regelung gefunden haben (zum Beiſpiel Sammlungs— 
geſetz). Es iſt nicht erforderlich, daß die Verlautbarung zu Gewalt— 
taten aufreizt; vielmehr genügt es, wenn ſie geeignet iſt, den 
öffentlichen Friedͤen zu ſtören. 


5. Herſetzenoͤe Hetzreoͤen 

Die Ankündigung oder Vornahme von Sammlungen kann unter 
Amſtänoͤen auch ein Vergehen gegen das Heimtückegeſetz enthalten, 
wenn damit gehäſſige, hetzeriſche oder von niedriger Geſinnung 
zeugende Außerungen über leitende Perſönlichkeiten der Partei 
(Führer, Reichs- und Gauleiter) oder des Staates (Reichsminiſter, 
Staatsſekretäre, Reihsftatthalter ufw.), über ihre Anordnungen 
oder die von ihnen geſchaffenen Einrichtungen (zum Beiſpiel 
Winterhilfswerk) verbunden werden, die geeignet find, das Ver— 
trauen des Volkes zur politiſchen Führung zu untergraben. Die 
Strafverfolgung wegen dieſes Vergehens gegen § des Heimtücke— 
geſetzes iſt von einer Anoroͤnung des Reichsminiſters der Juſtiz 
abhängig. Die Strafe iſt Gefängnis. 


4. Aufforderung zum Angehorſam gegen die Geſetze 

Eine ſolche, nach $ 110 StGB. mit Geloͤſtrafe oder mit Gefängnis 
bis zu 2 Jahren beſtrafte Aufforderung zum Angehorſam gegen 
die Geſetze oder andere obrigkeitliche Anordnungen liegt bei der 
Ankündigung oder der Vornahme von Sammlungen der „Bekennt— 
niskirche“ dann vor, wenn ſich die Aufforderung an Perſonen 
richtet, die ſelbſt durch das Sammlungsverbot gebunden find. 


* 


Bei den vielfachen Fällen der Hetze oͤurch Geiftlihe find die Hetze 


Aus dem evangeliſchen Ge- 
meindeblatt von Ratekau bei 
Lübeck (Februar 1938) iſt 
unter anderem zu entnehmen: 
„An Spenden gingen im 
Jahre 1937 ein: für den 
Klingelbeutel 150,78 RM., 
für die Heiden miſſion 
44,50 RM., für das WHW. 
2,24 RM.!“ 

Dem Nationalſozialiſten iſt 
eine Hilfeleiſtung für die 
eigenen Volksgenoſſen wich⸗ 
tiger als eine Betätigung für 
Angehörige fremder Völker 
und Raſſen! 


gegen Partei und Staat und die Hetze gegen einzelne Perſonen 
zu unterſcheiden. 


Hetze gegen Partei und Staat 


Hierher gehören die Greuelmärchenverbreitung und die zerfegenden 
Hetzreoͤen. 


1. Die Verbreitung von Greuelmärchen 

Nach §1 des Heimtückegeſetzes vom 20. Dezember 1954 (RGBl. J, 
1954, 1269) wird die vorſätzliche und grobfahrläſſige Aufftellung 
oder Verbreitung von unwahren oder gröblich entftellten Behaup— 
tungen tatfächlicher Art beſtraft, wenn diefe Behauptungen 
geeignet find, das Wohl des Reiches oder das Anſehen der Reichs— 
regierung oder der NSDAP. (einſchließlich ihrer Glieoͤerungen, 
ferner DE., RE B., RAD., Tg.) Schwer zu ſchäoͤigen. 

Die ſtark einengenoͤe Faſſung oͤieſer geſetzlichen Beſtimmung zeigt, 
daß nicht jedes törichte Geſchwätz von Körglern und Meckerern als 
Vergehen gegen das Heimtückegeſetz geahndet werden ſoll. Ein allzu 
ſcharfes Vorgehen ſchafft zu leicht „Märtyrer“ und ſtumpft die 
ſcharfe Waffe im Kampf gegen die Staatsfeinde ab. Werturteile 
können lediglich als perſönliche Beleidigung oder Verleumoͤung 
erfaßt werden. 

Die Strafe beträgt bei grobfahrläſſiger Begehung Gefängnis bis 
zu 5 Monaten oder Geloͤſtrafe, bei vorſätzlicher Tat Gefängnis 
bis zu 2 Jahren und, falls öffentlich begangen, Gefängnis von 
3 Monaten bis zu 5 Jahren. 

Soweit die NSDAP. oder ihre Glieoͤerungen durch die Tat be— 
troffen werden, kann eine Strafverfolgung nur mit Zuſtimmung 
des Stellvertreters des Führers erfolgen. Wenn eine ſolche Tat 
von einem deutſchen Staatsangehörigen öffentlich im Ausland be— 
gangen wird, lautet die Strafe auf Zuchthaus (§ 90f StGB.). 


2. Zerſetzenoͤe Hetzreoͤen 
Hier kann auf die Ausführungen über die Kollektenſammlung für 


die „Bekenntniskirche“ zu Ziffer 3 verwieſen werden. 


Hetze gegen einzelne Perſonen 

Zahlreich find die Klagen Politiſcher Leiter über perſönliche Be— 
leidigungen und Beſchimpfungen oͤurch Geiſtliche, die oft ſogar „im 
Gottesdienſt“ () erfolgen. In diefen Fällen ſteht den Beleidigten 
oder Derleumdeten meiſtens nur der Schutz aus den allgemeinen 
Strafbeſtimmungen wegen Beleidigung uſw. zu. Hierher gehören: 
a) Beleidigungen, das heißt Kunoͤgebungen der Mißachtung oder 
Nichtachtung (zum Beifpiel Schimpfworte, Abſprechen der für einen 
Beruf oder eine Dienſtſtelle erforoͤerlichen Fähigkeiten und Kennt— 
niſſe, höhniſche Begrüßung, Grußverweigerung) - StBG. § 185 
(Geloͤſtrafe oder Gefängnis bis zu 2 Jahren). 

b) Able Nachreoͤen, das heißt Behauptung von Tatſachen, die ge— 
eignet find, einen anderen verächtlich zu machen oder in der öffent— 
lichen Meinung herabzuwürdigen, ſofern die Tatſachen nicht er— 
weislich find. Hierher gehören auch Behauptungen über innere 
Vorgänge (Abſicht, Beweggrund), die auf tatſächliche Dinge bezogen 
weroͤen, und über zukünftige Ereigniſſe, die aus gegenwärtigen 
Tatſachen abgeleitet werden. Auch Werturteile können verſchleierte 
Tatſachenbehauptungen enthalten - StGB. § 186 (Geloͤſtrafe oder 
Gefängnis bis zu 2 Jahren). 
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c) Derleumdungen, das heißt üble KTachreden, bei denen der Täter 
wider befferes Wiſſen handelt - St&B. $ 187 (Gefängnis bis zu 
2 Jahren, bei öffentlicher oder ſchriftlicher Hanoͤlungsweiſe Ge— 
fängnis von 3 Monaten bis zu 5 Jahren). 

Die ſtrafrechtliche Verfolgung ſetzt einen Strafantrag des Be— 
leidigten oder Derleumdeten voraus, der innerhalb von 3 Monaten 
ſeit Kenntnis von Tat und Täter zu ſtellen iſt (StGB. SS 194, 61). 
Es iſt im allgemeinen üblich, daß bei Vergehen gegen die SS 185 ff. 
StGB. die Staatsanwaltſchaft den Verletzten auf den Weg der 
Privatklage verweiſt. Da es ſich aber bei Beleidigung uſw. von 
Politiſchen Leitern nicht um Familienzwiſtigkeiten, Hausklatſche— 
reien oder Wirtshausſtreitereien handelt, in denen die Verweiſung 
auf den Weg der Privatklage geboten iſt, wird eine ſolche Ver— 
weiſung hier nicht möglich fein. Beleidigende Angriffe auf Politifche 
Leiter verletzen die Intereſſen der Sd Ap. und damit öffent⸗ 
liche Intereſſen. Das Anſehen und die Stellung der Partei er— 
fordern hier ein Eingreifen des Staates von Amts 
wegen. 


Derartige beleidigende Angriffe auf Politiſche Leiter der ASD AP. 
erfolgen auch nicht zur Wahrnehmung „berechtig— 
ter Intereffen”, vielmehr handelt es ſich in der überwiegen— 
den Mehrheit der Fälle um böswillige und gehäſſige Außerungen 
und Verlautbarungen, die in den Politiſchen Leitern auch die Partei 
ſelbſt treffen wollen. Die Abſicht geht dahin, in der Bevölkerung 
gegen die örtlichen Vertreter und Repräfentanten der Partei Miß— 
ſtimmung zu erregen, um damit dem Nationalſozialismus ſelbſt 
Schaden zuzufügen. 

Sobald ſich eine üble Nachreoͤe oder eine Derleumdung gegen Per— 
ſonen richten, die im öffentlichen Leben ſtehen, tritt 
nach der vierten Notveroroͤnung zum Schutze des inneren Friedens 
vom 8. Dezember 1931, 8. Teil, III. Kapitel (X GBl. I, 1931, 742) 
eine erhebliche Strafverfhärfung ein, wenn die ehren— 
rührige Tatſache öffentlich behauptet oder verbreitet worden und 
geeignet ift, den Verletzten des Vertrauens unwürdig erſcheinen 
zu laffen, deſſen er für fein öffentliches Wirken bedarf. In dieſen 
Fällen wird die üble Nachrede mit Gefängnis von 3 Monaten bis 
zu 5 Jahren und die Derleumdung mit Gefängnis von 6 Monaten 
bis zu 5 Jahren beftraft. 

Abſchließend ſollen noch kurz die Fälle erörtert werden, in denen 
beleidigende Außerungen über Teile der nationalſozialiſtiſchen Be— 
wegung gemacht werden. Es iſt hierbei daran gedacht, daß zum 
Beifpiel die 93. oder die SA. oder die SS. als Ganzes oder 
unter Beſchränkung auf gebietliche Bereiche beleidigt werden. Früher 
war eine Gemeinſchaftsehre in der Rechtſprechung nicht anerkannt. 
Erſt ſeit dem Arteil des Reichsgerichts vom 12. März 1956 (Deutſche 
Rechtspflege 1936, Apr. S. 194 Nr. 256) wird auch eine Per⸗ 
ſonengeſamtheit als beleidigungsfähig anerkannt, da die national 
ſozialiſtiſche Rechtsanſchauung die Gemeinſchaften (bolks— 
gemeinſchaft und die in ihr beſtehenden engeren Gemeinſchaften) 
in den Mittelpunkt der rechtlichen Betrachtungsweiſe ſtellt. Der 
Strafantrag ift in diefen Fällen von dem Führer der beleidigten 


Einheit zu ſtellen. 


Die Strafverfolgung bei Beleidigung der Partei und eines 
Politifchen Leiters 

Bei Beantwortung der Frage nach den Vorausſetzungen einer 
ſolchen Strafverfolgung find folgende Fälle auseinanderzuhalten: 
1. Die Beleidigung richtet ſich nur gegen einzelne Angehö⸗ 
rige der RSD Ap. oder ihrer Gliederungen. Hier haben die ein— 
zelnen Betroffenen ſelbſt ein Strafantragsrecht. Handelt es ſich um 
eine Amtsbeleidigung gegen einen Anterführer der Bewegung, fo 
iſt neben dem Beleidigten auch der jeweilige dienſtliche Vorgeſetzte 
nach § 106 StGB. zum Strafantrag berechtigt. 

2. Die Beleidigung richtet ſich gegen die Partei oder eine 
Gliederung als ſolche. Treffen auf die Beleidigung die 
befonderen Vorausſetzungen des $ 154 StGB. zu, fo wird die Tat 
nur auf Anordnung des Reichsjuſtizminiſters im Einvernehmen mit 
dem Stellvertreter des Führers verfolgt. 

Der erwähnte § 134b StGB. lautet in feinem erften Teil: 

„Wer öffentlich die Sd Ap., ihre Gliederungen, ihre Hoheits- 
zeichen, ihre Standarten oder Fahnen, ihre Abzeichen oder Aus- 
zeichnungen beſchimpft oder böswillig und mit Überlegung ver— 
ächtlich macht, wird mit Gefängnis beſtraft.“ 
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Liegen dieſe befonderen Vorausſetzungen nicht vor, fo finden die 
S$ 185 ff. StGB. Anwendung. Ein Anterſchied gegenüber der Be— 
leidigung von Privatperfonen liegt auch darin, daß es hier keines 
Strafantrages zur Strafverfolgung, fondern einer Ermächtigung 
gemäß $ 197 StGB. bedarf. § 197 StGB. ſagt, daß es eines An— 
trages nicht bedarf, wenn die Beleidigung unter anderem gegen 
eine politiſche Körperſchaft begangen worden iſt. Die KSD AP. und 
ihre Gliederungen find aber ſolche „Politiſche Körperſchaften“. Dies 
ift inſofern noch beſonders wichtig, als hier die Dreimonatsfriſt, die 
für den Strafantrag gilt, nicht zur Anwendung kommt. 

Eine ſolche Beleidigung der Partei und einer Gliederung liegt nicht 
nur dann vor, wenn die Beleidigung ſich gegen die Geſamtorgani— 
ſation der Bewegung richtet, ſondern bereits dann, wenn ein örtlich 
begrenzter Teil beleidigt wird. 

Wird eine genau bezeichnete, meiſt kleinere Ein- 
heit der Partei oder einer Gliederung (etwa eine Ortsgruppe, 
ein SA.⸗Sturm) beleidigt und ſoll tatſächlich nur dieſe kleine 
Einheit beleidigt werden, Jo ſteht dem Führer diefer Einheit ein 
Recht auf Strafantrag zu. 

Wer die Ermächtigung gemäß $ 197 StGB. bei Beleidigung der 
Bewegung oder einer Gliederung erteilen muß, iſt noch nicht ge— 
regelt. Was die Partei betrifft, dürfte eine Abertragung der Er— 
mächtigungsbefugnis auf den Gauleiter, vielleicht auch noch auf den 
Kreisleiter zweckmäßig fein. Für den Fall der Beleidigung einer 
Gliederung dürfte die Ermächtigung zur Strafverfolgung nur oͤurch 
den politiſchen Hoheitsträger der Partei zu erteilen ſein, da die 
Gliederungen keine eigene Rechtsperſönlichkeit beſitzen und die Er— 
teilung der Strafverfolgungsermächtigung einen politiſchen Hoheits— 
akt darſtellt, für den der politiſche Hoheitsträger zuftändig fein Joll. 
Dies ift wenigſtens die Auffaſſung des Keichsrechtsamtes. Jll. 


Scheidung einer Beamtenehe wegen Zugehörigkeit der Frau 
zu oͤen Bibelforſchern 

Ein Beamter hatte feiner Frau, die regelmäßig die Derfammlungen 
der internationalen Bibelforſcher beſuchte, diefen Beſuch feit einer 
Reihe von Jahren immer wieder verboten. Auch die erwachſenen 
Kinder baten die Mutter, doch davon abzulaſſen. Nach dem 
verbot der IBD. nahm die Frau weiter an den Verſamm— 
lungen teil und wurde Anfang September 1956 wegen ihrer Teil— 
nahme an diefen Derfammlungen mit zwei Monaten Ge— 
fängnis beftraft. Mitte September 1956 forderte der Mann 
feine Frau auf, bis 17. September 1936 die Wohnung zu verlaſſen, 
es ſei denn, ſie erkläre ſich bereit, ſich den Geſetzen des Dritten 
Reiches unterzuordnen, den Deutſchen Gruß anzuwenden und 
wieder in die Landeskirche einzutreten. Die Frau mußte auch die 
Wohnung verlaſſen. Der Rechtsanwalt der Frau ſchrieb dem Mann 
am 17. September, auf ſeine Vorſtellungen hin habe ſich ſeine Frau 
bereiterklärt, künftig als Beamtenfrau den Gruß anzuwenden, ſie 
habe ſich längſt von der Bibelforſchervereinigung abgewendet und 
deren Lehren für unrichtig und ſtaatsfeinoͤlich erkannt. 

Das Lanoͤgericht Rudolſtadt wies die Klage auf Wiederherftellung 
der ehelichen Gemeinſchaft ab und ſchied die Ehe auf die Wider- 
klage oͤes Mannes. 

In der Arteilsbegründͤung heißt es: „Mit dem Weſen der Ehe in 
unſerem Staat iſt es unvereinbar, wenn eine Beamtenfrau bewußt 
gegen den Willen und die Aberzeugung ihres Mannes eine poli— 
tiſche Anſicht beibehält, die im Gegenſatz zum Staat und zur 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſteht. Denn fie bereitet ihm 
durch eine ſolche Einſtellung untragbare materielle und ſeeliſche 
Schwierigkeiten und kann ſeine Stellung im öffentlichen Leben 
völlig unteraraben. Der Mann kommt dadurh auch in ſchwere 
innere Konflikte. Auf der einen Seite will er fo leben, wie es 
feiner Aberzeugung und zugleich der des ganzen Volkes entſpricht. 
Auf der anderen Seite muß er ſehen, wie ſeine Frau dieſer Aber— 
zeugung fremd und ablehnend gegenüberſteht, die Grundſätze des 
nationalſozialiſtiſchen Staates verneint und ſich feinen Geſetzen und 
Anoroͤnungen wioͤerſetzt. Ein ſolches Verhalten bezeichnet man im 
heutigen Staat als ehrlos. Weil unſer politiſches Den- 
ken nicht nur in der Gffentlichkeit, Jondern 
auch in der Familie eine Rolle ſpielt, kann ein 
Ehegatte, der ſich fo verhält, die Ehe ſo zerrütten, daß dem an— 
deren Ehegatten die Fortſetzung der Ehe nicht mehr zugemutet 
weroͤen kann. 

Die nachträgliche Erklärung oͤer Frau im Schreiben ihres Anwalts 
iſt nicht geeignet, dem Mann Gewißheit darüber zu verſchaffen, daß 
ſie es wirklich ehrlich und ernſt meinte.“ Ill. 


Zeichnung von 
Hans Rieckhoff 


Das Buch als Waffe im weltanſchaulichen Kampf 


Die ſchwediſchen Jung-Konſervativen wandten ſich 
in ihrer Zeitſchrift gegen die Politik der Stockholmer Staoͤtbiblio— 
theken, deren Bücherbeſtändͤe nach jüdiſch-marxiſtiſchen Geſichts— 
punkten ausgewählt find. Aber Fragen des Nationalismus zum 
Beiſpiel find nur Bücher von Juden und Internationalen vor— 
handen. Kritiſche Bücher über den Bolſchewismus werden unter 
Verſchluß gehalten. Die Büchereien find alſo bewußt als Rampf-=- 
mittel eingeſetzt - für Juda und Marxismus gegen den natio— 
nalen Geoͤanken. Die wichtigſten Grundͤſätze der Demokratie, objek— 
tive Forſchung, Sachlichkeit, gerechte Haltung in allen Fragen, find 
vergeſſen. In Warſchau wurde 1937 ein Bücher-Rat gegründet 
mit dem Ziel, dem polniſchen Buch den polniſchen Leſer zu ge— 
winnen. In Tauſenoͤen von Leihbibliothefen in Stadt und Land 
wird nun auch oͤer armen Bevölkerung polniſcher Leſeſtoff ver— 
mittelt. Polniſche Schriftſteller weroͤen Beſitz einer größeren Ge— 
meinſchaft, und fo wird Nation. 

Dieſe Beifpiele aus Schweoͤen und Polen zeigen zwei Seiten eines 
Kampfes, der mit dem Buche ausgetragen wird. 

Die Erfindung der Kunſt des Buchoͤruckes ſteht an der Schwelle 
eines Zeitalters der Befreiung des Geiſtes von den Feſſeln eines 
Weltherrſchaftsſyſtems, oͤeſſen Wurzeln aus der gleichen Sphäre 
kommen wie der Talmud. Empöbrer noroͤiſcher Art führten 
diefen Freiheitskampf. Saft alle Großen deutſcher Geiſtesgeſchichte 
Stehen mit ihren Werken in diefer Front. Der Jude entkleidete dann 
den oͤeutſchen Idealismus feiner ſelbſtverſtänoͤlichen Grenzen und 
ſchuf ſich Kampfmittel für die Knechtung der Völ— 
ker. Marx' „Kapital“ wurde Symbol diefer Welt der Auflöſung, 
die in Taufenden von Büchern vom wiſſenſchaftlichen Werk bis 
zur jüdischen Dorfgeſchichte die Menſchen vereinzelte und duch 
ihre private Angſt und Hoffnung zu binden verſuchte. 

Wir verbrannten auf Scheiterhaufen 1955 Schund und Schmutz 
und warfen wohl auch den Talmud und Marx' „Kapital“ in die 
Flammen, obwohl wir uns darüber klar waren, daß mit Scheiter— 
haufen eine feindlihe Welt nicht zu überwinden iſt. Machtmäßig 
hatten wir in Deutſchland diefe Welt des Talmud und des Marxis— 
mus zu Boden gerungen, aber in den Herzen und Hirnen vieler 
Deutſcher lebte ſie noch und lebt ſie noch heute. Aufgabe der na— 
tionalſozialiſtiſchen Schulung und Erziehung iſt es, den Feind reſt— 
los aus dem deutſchen Lebensbereich zu verdrängen. Die tatſäch— 
liche Vernichtung des Buches als eines feindlihen Führungsmittels 
ſetzt Wollen und Wiſſen bei allen voraus, die bei uns ſelbſt mit 
dem Buche zu tun haben. Wir haben Bib'iotheken geſäubert, aber 
nicht vom getarnten Feinoͤl Wir haben noch manche Buch— 
handlung, die unter unſern Augen feindlihen Waffen— 


handel treiben kann, weil wir glauben, reſſortmäßig ſtündͤe uns 
ein Einſchreiten nicht zu; es ſei ja alles geordnet. In Wirklichkeit 
kann es keine Oroͤnung geben, die irgendeinen von uns von der 
Pflicht entbindet, die Augen aufzumachen und immer von den 
Mitteln nationalſozialiſtiſcher Erziehung und Aberzeugung Ge— 
brauch zu machen. 


Wir haben zu kämpfen als Käufer und Entleiher von Büchern. 
Wir haben oͤen Ambau einer ganzen Wiſſenswelt zu verfolgen 
und Stein auf Stein den Neubau zu prüfen. Wie notwendig es 
iſt, daß wir auch Steine verwerfen, die nicht taugen, ſoll an dem 
Vergleich zwiſchen der neuen Auflage von „Meyers Lexikon“ 
und andern großen Lachſchlagewerken aufgezeigt werden. 


Die 8. Auflage (1957) von „Meyers Lexikon“ wurde in enger 
Fühlungnahme mit den zuſtändigen nationalſozialiſtiſchen Dienſt— 
ſtellen hergeſtellt und ift jo zu einem umfaffenden, auf die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung ausge— 
richteten Kachſchlagewerk und Schulungsmittel 
geworden, das ſich mit ſeinen 36 Einzelbänden für Leih- 
büchereien jeder Art ſehr gut eignet. Wir vergleichen, was 
die verſchiedenen Nachſchlagewerke zum Beiſpiel über „Erbpflege“ 
ſagen: Die 7. Auflage von „Meyers Lexikon“ (1925) erklärt „Erb— 
pflege“ mit nur einem Satz; der katholiſche „Große Herder” (1952) 
ſagt nichts darüber aus; der „Neue Brockhaus“ (Allbuch) 1936 
bringt zwei knappe Sätze; die 8. Auflage von „Meyers Lexikon“ 
(1937) behandelt enoͤlich das Thema in einer ausführlichen Ab— 
handlung. Aber den großen Feloͤherrn Prinzen Eugen von 
Savoyen ſagt allein „Meyers Lexikon“ (1937) aus, daß wir den 
Prinzen Eugen als einen hervorragenden „Vertreter gefamtdeut- 
ſcher Reichsgeſchichte“ zu ſehen haben; der katholiſche „Große 
Herder” behauptet von ihm, er „verkörpere die öſterreichiſche 
Staatsidee mehr als mancher Habsburger“; der „Große Brockhaus“ 
kennt ihn auch nur als „einen der hervorragendften Staatsmänner 
Gſterreichs“, nicht des Reiches! Von Kardinal Faulhaber 
berichten die einzelnen Werke in kluger Zurückhaltung ein paar 
Lebensdaten; der neue „Meyer“ ſagt alles, was wir Jagen müſſen. 
Aber den größten König der Weſtgoten fagen alle Lexika nur 
aus, daß er nach Befeitigung feines Bruders zur Macht kam und 
das weſtgotiſche Recht aufzeichnen ließ. Der neue „Meyer“ dagegen 
ſchildert die Haltung des großen Königs auch der verräteriſchen 
Kirchenmacht gegenüber. Der Begriff der „Erbſün de“ wird von 
den verſchiedenen Werken mit der Stellungnahme der chriſtlichen 
Konfeſſionen zu ihr abgetan; der neue „Meger“ ſagt klipp und 
klar, wie wir zur Erbſünde ſtehen. In allen Werken erſcheint der 
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Relativitäts-Einſtein als ein großer, veroͤienter Forſcher von 
Weltruf; der „Neue Brockhaus“ (1936) weiß, daß Einſtein Jude 
iſt, und erſt der neue „Meyer“ (1937) kennzeichnet den Pazifiſten 


und Deutſchenhaſſer richtig. 


Die Welt der neuen Oroͤnung, deren Geſetze Adolf Hitler gelehrt 
hat, wächſt langſam, Stück für Stück. In diefen Wachstumsprozeß 
hinein treiben fremde Triebe aus Wurzeln, die noch aus der 
überwundenen Welt her kommen. Sie dürfen nicht ge— 
fährlich werden! Die nationalſozialiſtiſche 
ganzen Volkes wird ſich einmal jo auswirken, daß dieſes Fremde 
nicht mehr zum Lichte dͤurchoͤringt. Wir denken hier an falſche 
Propheten, die noch auf Profeſſorenſtühlen vergeſſen ſitzen, 


Durchoͤringung des 


ooͤer an Dichter, die heute noch mit Dreigroſchen-Oper-Sentimen— 
talitäten Glück haben, oder an entgleifende Geopolitiker und auch 
an Bauernfängerei mit Büchern auf Grund von Empfehlungen 


von Lanoͤpfarrern. Es gibt Sektierer aus Talmud geiſt unter 


Gebildeten und Ingebildeten. Sie ſtehen gegen uns und find Stütz— 
punkte des Seindes, ob fie nun Othmar-Spann-Parolen vertreten, 
ob fie Stände oder Konfeffionen gegen und über und neben Volk 
und Staat ſtellen. Die Geſchloſſenheit der Nation wird auch mit 
der Waffe Buch geſtärkt oder erſchüttert. Don 
unſerm Einſatz zu jeder Zeit und überall hängt es vor allem ab, 
was in Deutſchland zur Sonne oͤurchoͤringen und Macht gewinnen 
kann über Menſchen. 


Fr. Shmidt-Shwerin 


Aus dem Schrifttum der Gegenwart 


Aus Zeitungen und Jeitſchriften 
Der Führer im italieniſchen Buch 

Eine ausführliche Beſprechung von Büchern 
über den Führer und ſein Werk, die in 
Italien erſchienen ſind, brachte der „Weſt— 
deutſche Beobachter“ vom 6. 5. 1938, 


Aufbau der Luftwaffe in Oſterreich 
Am 15. 5. 1938 berichtete die „National- 
zeitung“, Eſſen, eingehend über den Stand 
der Luftfahrt im deutſchen Öfterreich. 


Juden diltieren am Weltzwiebelmarkt 

Internationale jüdiſche Händler kauften die 
ausländiſche Zwiebelernte auf und erpreßten 
eine Preisſteigerung in allen Ländern Europas 
bis zu 400 v. H. Bis zum Beginn der deut⸗ 
ſchen Zwiebelernte können Zwiebeln nur für 
die Fleiſch⸗ und Fiſchinduſtrien ſowie Kran⸗ 
kenhäuſer zur Verfügung geſtellt werden. 
(„Nationalzeitung“, Nr. 131, 1938.) 


Raſſe der Schmarotzer 

Franz Roſe gibt im „Frankfurter Volks⸗ 
blatt“, Nr. 132, 1938, Beweiſe gegen die 
Legende vom „armen, verfolgten“ Juden aus 
Schweizer Parlamentsakten des Jahres 1798. 


Die Juden in Schwaben 

Die kulturpolitiſche Zeitſchrift für den Gau 
Schwaben „Schwabenland“, Heft 2/3, 
1938, bringt in einem Doppelheft eine aus— 
gezeichnete Darſtellung der Geſchichte der 
Juden in Schwaben. 


Zinsverbilligung! 

Zinsverbilligung iſt keine wirtſchaftspolitiſche 
Angelegenheit und darf nicht mit Brechung 
der Zinsknechtſchaft gleichgeſetzt werden, 
ſchreibt B. Köhler in ſeinem Beitrag „Zins— 
fußerörterungen“. Die Zinsknechtſchaft wurde 
durch die Entthronung des Kapitals und den 
vollen Einſatz der Arbeit gebrochen, und im 
Verlauf dieſer Maßnahmen erfolgen nun die 
Auswirkungen wie die Zinsverbilligung. („Die 
wirtſchaftspolitiſche Parole“, Heft 8, 1938.) 


Rothſchild⸗Tatſachenbericht 

Spannung und Unterhaltung ſind Hilfsmittel 
zur Verbreitung wichtiger Geſchichtskenntniſſe 
in einem Tatſachenbericht, wie er uns hier 
vorliegt. („Rotbſchild, Schatten über Europa“ 
von Hans Jording in „Münchner Illuſtrierte 
Preſſe“, Nr. 15 und folgende Ausgaben). 


Flucht aus der Theologie 

Die Zahl der Studierenden der evangeliſchen 
Theologie iſt von 1935 bis zu den neueſten 
Einſchreibungen geſunken: In Berlin von 
403 auf 172 (1933: 769), in Tübingen von 
940 auf 387, in Erlangen von 567 auf 243, 
in Halle von 418 auf 235, in Roſtock von 
244 auf 158. — Im Jahre 1933 gab es 


noch insgeſamt 6485 Theologieſtudenten, heute 
find es nur noch 2363, was einem Rückgang 
um 6 v. H. entſpricht. („Der Weltkampf“, 
V/1938, S. 237.) 


Gottloſen⸗Kongreſſe überall — nur nicht in 
Deutſchland! 

Folgende Gottloſen-Kongreſſe finden im Jahre 
1938 ſtatt: 1. die Tagung der amerikaniſchen 
Freidenker in New Pork, 2. der Kongreß der 
marxiſtiſchen Freidenkerverbände in Mexiko— 
City im Juni, 3. die tſchechiſche Freidenker— 
tagung in Teplitz im Juni, 4. die franzöſiſche 
Freidenkertagung in Boulogne-ſur-Mer, 5. der 
Internationale Gottloſenkongreß in London 
im September, 6. die Tagung der illegalen 
Freidenkerverbände Südamerikas, die voraus— 
ſichtlich in Chikago ſtattfinden wird. Weiter 
werden kleinere Tagungen in Belgien, Hol- 
land, der Schweiz und Luxemburg ſtattfinden. 
Insgeſamt 470 Kongreſſe ſind für das Jahr 
1938 vorgeſehen. („Weſtdeutſcher Beobachter“, 
Nr. 152, 1938.) 


Mosley: „Das Bündnis mit Frankreich“ 
„Die (britiſche) Regierung hat ein militäri— 
ſches Bündnis mit Frankreich geſchloſſen — 
Sowjetrußland hat ebenfalls ein Militär— 
bündnis mit Frankreich —; Großbritannien 
iſt damit in ein Dreierbündnis verſtrickt durch 
einige alte Herren während einer überſtürzten 
Wochenend-Konferenz. In keiner Weiſe iſt 
das britiſche Volk gefragt worden. Das ift 
Demokratie. Natürlich ſind alle Mächte 
des internationalen Finanzkapitals über das 
Ergebnis entzückt. Die Labour Party, die 
eine Generation hindurch gegen Militärbünd— 
niſſe gekämpft hat, klatſcht nunmehr Beifall 
am Rande eines Weges, der zum Krieg führt. 
Die ‚British Union‘ (die engliſche Faſchiſten— 
organiſation) erweiſt ſich auch in dieſem 
Augenblick mehr denn je als der einzige Hüter 
des Friedens und der britiſchen Intereſſen. 
(„Flensburger Nachrichten“, Nr. 111, 1938, 
nach einem Artikel der „Aktion“ .) 


Dogma gegen Volk 


Im Dritten Reich kann jeder ſeiner religiöſen 
Überzeugung leben, ſoweit fie mit den Snter- 
eſſen von Staat und Volk in Einklang ſteht; 
aber wir beſtreiten der Kirche jeden Anſpruch 
auf politiſche Macht. Die Partei allein iſt 
Träger der politiſchen Macht. Es iſt unver— 
kennbar, daß der politiſche Katholizismus nach 
einem wohldurchdachten Syſiem verſucht, der 
Kirche eine weitgreifende politiſche Macht— 
poſition zu ſichern. Hinter dem katholiſchen 
Schrifttum, das nachſtehend in Auszügen ge— 
kennzeichnet wird, verbirgt ſich dieſer Macht— 
willen der Kirche. — Die hier angefügten 
Proben ſollen dem Politiſchen Leiter helfen, 
das Syſtem zu erkennen. Um ſo zielbewuß— 
ter wird er die weltanſchauliche Betreuung der 
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ihm anvertrauten Volksgenoſſen durchführen 
können. 


Zur „Rechtfertigung und Sinndeutung des 
Prieſters und des Ordensmannes in unſerer 
Zeit“ ſind zwei Schriften erſchienen, die un— 
ſere beſondere Beachtung verdienen. 

Paul Simon: „Das Prieſtertum als Stand 
und der Laie.“ 

Verlag Anton Puſtet, Salzburg-Leipzig, 1938. 
Die kurze Abhandlung gibt einen Abriß der 
geſchichtlichen Herausbildung des katholiſchen 
Prieſteramtes. Dem Prieſter fiel insbeſondere 
die Aufgabe der Bildung und Schulung des 
Volkes zu. Der von der Kirche geleitete ein- 
heitliche Geiſt des Mittelalters verhinderte, 
daß der Klerus zu einem Stand unter 
vielen herabſank. „Die höhere Bildung 
lag bis etwa 1800 faſt ganz in den 
Händen des Klerus, ſo daß faktiſch der kleri— 
kale Charakter der Bildung gewahrt blieb.“ 
Erſt das 19. und 20. Jahrhundert ſollten eine 
entſcheidende Wendung bringen. „Wenn die 
Autorität des Staates nicht mehr von Gott, 
ſondern vom Volk abgeleitet wird, ſo befindet 
ſich die Kirche, die inmitten dieſer Geſellſchaft 
ſteht, in einer merkwürdigen Lage. Es bildet 
ſich eine Kluft zwiſchen dem Laien und der 
Prieſterkirche, in der der Laie ſcheinbar nicht 
das geringſte Mitbeſtimmungsrecht hat. Die 
Kirche kann niemals zugeben, daß ihre Souve⸗ 
ränitöt und Autorität aus einem Volkswillen 
abgeleitet wird. „Der moderne Menſch ſtellt 
alſo zwei Bereiche als lebhaft empfundene 
Kontraſte gegenüber: Den bürgerlichen, in 
dem jeder Anteil an der Regierung hat, und 
den kirchlichen, in dem Regierende und Re⸗ 
gierte ſcharf geſchieden find“, und trotzdem gilt 
es, wie es insbeſondere in der katholiſchen 
Aktion zum Ausdruck kommt, den Laien zur 
kirchlichen Arbeit heranzuziehen und dadurch 
das Gemeindebewußtſein zu beleben. Oder 
„will man vielleicht warten, bis die Ge- 
meinden ſo klein werden, daß ſich von ſelbſt 
eine enge Gemeinſchaft bildet?“ So ſchließt 
dieſe höchſt aufſchlußreiche katholiſche Be— 
trachtung. 


Dominicus Thalhammer S. J.: „Jenſeitige 
Menſchen.“ Eine Sinndeutung des Ordens— 
ſtandes. Freiburg, Herder 1937. 

Dieſe Schrift iſt gewiſſermaßen eine Er— 
gänzung der Abhandlung von Simon vom 
Dogma her. Für uns von Bedeutung iſt ins— 
beſondere der 4. Teil: „Der Ordensmann und 
die Welt“. Die Kloſterleute ſeien nicht aus 
Mangel an Verantwortungsgefühl aus der 
Welt fortgezogen, ſondern weil ſie im Gegen— 
teil mehr als die anderen die Weltverantwor— 
tung auf ſich laſten ſahen. „Der Ordensmann 
lebt nur offen, was die verborgene Seele aller 
chriſtlichen Weltarbeit und Weltberufe iſt.“ 
Alle bürgerlichen Berufe ſind nach Anſicht des 
Verfaſſers minderwertig! 


„Der junge Kaplan wird Großſtadtprieſter“ 


In „Der Seelſorger“, 14. Ig., Nr. 6, finden 
wir beachtliche Ausführungen über die Ge— 
fahr der Verbeamtung des Prieſters. „Ver— 
mögen wir uns den idealen Prieſter als 
Prieſterbeamten vorzuſtellen, können wir uns 
die Träger großer, mitreißender Bewegungen 
als „Beamte“ vorſtellen, die nur an be— 
ſtimmten Tagen „Hauptdienſt“ haben, die 
übrige Zeit aber nicht erreichbar ſind?“ Im 
gleichen Heft iſt ein Beitrag über Prieſter 
und Sportler. 


In „Die Seelſorge“, Heft 6, 1938, Hildes— 
heim, ſchreibt P. Dr. C. H. Schulte, O. M. 
Cap., Münſter: „Wie kommen die 
Seelſorger an die heutige 
Landbevölkerung heran?“ Die 
neue Zeit finde bei der Landbevölkerung viel 
Verſtändnis. „Der Dorfſeelſorger hat an An⸗ 
ſehen wie an Einfluß viel verloren. ... Wir 
müſſen das Landleben des 20. Jahrhunderts 
miterleben.“ 


Im „Paſtor Bonus“, Zeitſchrift für kirchliche 
Wiſſenſchaft und Praxis, 11. und 12. Heft, 
1938, ſchreibt Prof. D. Seelhammer, Trier: 
„Der Glaube als ſeeliſche Haltung.“ „Es iſt 
charakteriſtiſch für die neue Zeit, daß ſie den 
Willen jo ſtark betont ... Dem gegenüber 
wird den Chriſten der Vorwurf gemacht, daß 
ihr religiöſer Glaube etwas Starres, Un— 
lebendiges ſei.“ Der Verfaſſer verſucht nun 
zu beweiſen, daß der Glaube im chriſtlich— 
dogmatiſchen Sinne auch eine ſittliche Haltung 
erfordere. „Wenn ich glaube — wage ich 
etwas.“ Der Beitrag iſt typiſch für das Be— 
ſtreben, das katholiſche Gedankengut mit der 
Weltanſchauung des 20. Jahrhunderts durch 
neue Deutung der alten Begriffe äußer— 
lich in Einklang zu bringen. 


In „Theologie und Glaube“, Zeitſchrift für 
den katholiſchen Klerus, Heft 3, 1938, ſchreibt 
Karl Zimmermann über Adolf Kolping: 
„Wenn Kolpings Verſuch, von der Familie 
her das Volk zu erneuern, auch an der 
Unterſchätzung der Bedeutung von 
Macht und Recht für kirchliche Arbeit 
leide, ſo könne gerade der heutige Katholik 
von dieſer weiſen Beſchränkung nur lernen. 
Der Beitrag iſt charakteriſtiſch für die katho— 
liſche Anſchauung, daß die Familie nicht an 
den Staat gebunden ſei, und daß daher die 
Kirchen insbeſondere dann die Familien, zur 
Grundlage ihrer Arbeit machen muß, wenn 
ihre politiſchen Möglichkeiten eingeſchränkt ſind. 


In „Sanctificatio Nostra“, Religiöſe Mo— 
natsſchrift für den katholiſchen Klerus, Heft 4, 
1938, ſchreibt Dr. G. J. Juſtmann: „Fröh— 
liches Chriſtentum — Gegen ein Mißver— 
ſtändnis chriſtlicher Frömmigkeit.“ „Wir, die 
Gott mit dem ſchönen Amt der Seelſorge be— 
freut hat, wir wollen innerlichſt davon über— 
zeugt ſein, daß unſer Seelſorgeamt auch eine 
Pflicht, für die Freude zu ſorgen, in ſich 
ſchließt. Es ſtehen uns hierzu auch Mittel, 
Kräfte und Gaben zur Verfügung, wie ſonſt 
niemand. Schon unſer Seelſorgewirken an ſich 
und im engen Sinne, Lehramt, Predigtamt, 
Verwaltung der Gnadenmittel, bilden den 
wichtigſten, koſtbarſten und unentbehrlichſten 
Beitrag zur Sicherung und Wahrung des 
Freudenkapitals der Menſchheit. Auch, wenn 
wir Buße predigen, wie unſer Amt verlangt, 
auch, wenn wir auf Entſagung, Selbſtüber— 
windung, Mäßigkeit und Keuſchheit dringen, 
auch dann und gerade dann arbeiten wir für 
die wahre Freude, arbeiten wir den 
Feinden der Freude entgegen.“ Der 
Beitrag ſchließt mit der Mahnung an den 
Klerus, auch in unſerer Zeit 
Freude zu predigen, wo die Sorgen 
der Kirche groß und die Ernte der Kirche 
nur ſpärlich ſei. 


P. Simon Scherzel C.Ss.R.: „Compelle 
Intrare. Grundſätzliches und Praktiſches über 
zeitnahe Volksmiſſion.“ 

Die Schrift ſtellt eine ſehr konkrete An— 
weiſung für die Tätigkeit der katholiſchen 
Vollsmiſſion auf dem Wege über die Haus⸗ 
miſſion dar und gibt zugleich einen Rechen— 
ſchaftsbericht von der bisherigen Tätigkeit der 
Redemptoriſten. Praktiſch geſehen verbirgt ſich 
dahinter die Sorge um die Abſeitsſtehenden, 
deren Wiedergewinnung die Hausmiſſion ſeit 
nunmehr 20 Jahren mit raſtloſem Eifer be 
treibt. Das Entſcheidende dieſer neuen Haus⸗ 
miſſion iſt, daß die Beſucher der Miſſions⸗ 
wochen einen Meldezettel erhalten, durch 
deſſen Abgabe fie um einen Beſuch des Haus⸗ 
miſſionars bitten. Man erreicht dadurch, daß 
die in der Kirche feſt verankerten Gemeinde 
mitglieder nicht beſucht werden und den 
Hausmiſſionaren Zeit bleibt für eingehende 
Beſuche bei den der Kirche verlorenen oder 
wahrſcheinlich verloren gehenden Mitgliedern. 
Die Erfolge dieſer Aktion ſind ſtatiſtiſch 
belegt. 


Dorf⸗Seelſorge 

Carl Maier hat bei Herder 1937 ein 
Werk über die Dorf-Seelſorge ge 
bracht, das durch eine Schrift von Dr. A. 
Konrads in der Regensbergſchen Verlags— 
buchhandlung, Münſter, über religiöſe 
Anſprachen zur chriſtlichen Ver⸗ 
tief ung unſeres katholiſchen 
Landvolkes vervollſtändigt wird. Beide 
Werke ſind gleich bedeutſam durch die klare 
Anerkennung der Notwendigkeit einer wirk— 
lichen Umſtellung, die allerdings nur taktiſch 
verſtanden wird; denn gerade das Werk von 
Maier enthält eine Reihe von Ausführungen, 
die als glatte Sabotage an der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Vollsführung aufgefaßt werden 
müſſen. „Aber es wird die Zeit kommen, die 
dieſe meiſt ungern geleiſtete, vielfach ſchwere 
und nur zu oft undankbare politiſche Betäti⸗ 
gung des Dorfllerng als eine mehr als partei⸗ 
liche und mehr als politiſche Tätigleit würdi⸗ 
gen und anerlennen wird. Die Seelſorge muß 
im aufgewühlten Dorf der unerſchütterliche 
Fels im brauſenden und brüllenden Meer der 
Zeit ſein.“ 


— 


Bücher 


Helmut Sünder⸗ 
mann: 


„Der Weg zum deut⸗ 
ſchen Journalismus“ 


Zentralverlag der 
NSDAP. Franz 
Eher Nachf. Mün- 
chen / Berlin 1938. 
36 S. Preis: broſch. 
60 Rpf. 


Stabsleiter Sündermann gibt in dieſer Bro— 
ſchüre grundlegende Hinweiſe für die Berufs— 
ausbildung des Schriftleiters. In ſeinem 
Vorwort ſchreibt der Reichspreſſechef Dr. 
Dietrich: „Der Ausbildungsgang zum Jour— 
nalismus, der in dieſer Broſchüre aufgezeichnet 
wird, iſt ein Weg, der den Berufenen in die 
unmittelbare Nähe des nationalen Geſchehens 
und hinaus an alle Stätten der Weltpolitik 
zu führen vermag. Deshalb erhebt der deutſche 
Journalismus mit Recht den Ruf nach den 
Tüchtigſten der jungen Generation. Der neu 
erſtandene journaliſtiſche Beruf iſt des Ein— 
ſatzes der fähigſten Köpfe des Volkes würdig.“ 


Dr. Eugen Ocklitz: 


„Der Gauleiter.“ Die rechtliche Stellung des 
Gauleiters unter beſonderer Berückſichtigung 


des erſten und des zweiten Vierjahresplanes. 
Die vorliegende Schrift iſt eine Doktorarbeit, 
die bei Profeſſor Höhn eingereicht wurde und 
demnächſt im Buchhandel erſcheinen wird. 
Preis und Verlag wird noch mitgeteilt. Be— 
ſprechung erfolgt nach Erſcheinen. 
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Dr. Fritz Arlt: | 
„Vollsbiologiſche Un⸗ 
terſuchungen über die 
Juden in Leipzig“ 
Verlag von S. Hier- 
zel, Leipzig 1938. 48 
Seiten, broſch. 


„Die vorliegende Unterſuchung, die zum erften 
Male alle Juden einer Großſtadt, vom Säng- 
ling bis zum Greis, vom Wohlfahrtserwerbs— 
loſen bis zum Großbankier, erfaßt, iſt auch 
die erſte Unterſuchung, deren Material nicht 
auf einer Konfeſſionsſtatiſtik, ſondern auf 
einer Raſſenſtatiſtik beruht. — — Auf 
Grund einer ſolchen biologiſchen Unterſuchung 
laſſen ſich dann auch Schlüſſe für die Zukunft 
des deutſchen Großſtadtjudentums ziehen.“ 


„Partei, Geſundheitsführung, Alkohol⸗ 
mißbrauch“ 

36 Seiten. Preis: Stück 20 Rpf., 10 Stück 
1,80 RM., 100 Stück: 15, — RM. Heraus- 
geber: Reichsſtelle gegen den Alkoholmißbrauch, 
Berlin-Dahlem. 

Die Schrift enthält die Grundſätze und For— 
derungen der deutſchen Arbeit, wie ſie bei der 
Reichskundgebung gegen den Alkoholmißbrauch 
durch den Beauftragten des Reichsärzte— 
führers, Gauamtsleiter Pg. Dr. Bruns, 
Pg. Präſident Prof. Dr. Reiter und 
Pg. Ernſt Bauer verkündet wurden. 


Dr. Linde: 

„Fürſorge des Staates, Fürſorge der Partei“ 
Braunſchweig 1937. Preis 11,50 RM. 
Oberregierungsrat Dr. Linde, Referent des 
Braunſchweigiſchen Miniſters des Innern, 
und Leiter des Landesfürſorgeamtes und 
Landesjugendamtes, gibt eine Zuſammen— 
ſtellung aller reichsrechtlichen Fürſorgebeſtim— 
mungen mit eingehender Erläuterung nach 
dem Stande vom 1. Oktober 1937. Er be— 
handelt unter anderem die ſpeziellen Fragen 
der Kriegsopferfürſorge, der Fürſorge für 
Soldaten und Arbeitsmänner und auf den 
Seiten 285 bis 315 die Fürſorge der 
Partei, ihrer Gliederungen und der ihr 
angeſchloſſenen Verbände. 


W. Laumann: 


„Vorſorge — ein Gebot des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staates“ 

Diſſ., Jena. 

Die Doktorarbeit an der Mediziniſchen Fa- 
kultät Jena von Werner Laumann über 
„Vorſorge — ein Gebot des nationalſozia— 
liſtiſchen Staates!“ gibt eine gute Ergänzung 
des oben genannten Werkes. Der Verfaſſer, 
der im Hauptamt für Volksgeſundheit tätig 
iſt, gibt einen kurzen Überblick über die grund— 
ſätzlich neue Einſtellung des nationalſozialiſti— 
ſchen Staates auf dem Gebiete des Geſund— 
heitsweſens. Dieſe aktive Geſundheitsführung, 
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die wieder dem Hausarzt feine ihm zukom— 
mende Stellung zuerkennt, ſtellt gerade die 
Jungärzte vor wichtige Aufgaben. 


Arturo Marpicati: 

„Die Faſchiſtiſche Partei“ 

München 1937. Duncker & Humbolt. Preis 
4,80 RM. 

Die enge Verbundenheit zwiſchen dem 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland und dem 
faſchiſtiſchen Italien machen es uns zur 
Pflicht, uns mit dem Aufbau des faſchiſtiſchen 
Staates und ſeines geſchichtlichen Werdens 
und insbeſondere der Stellung der Partei 
vertraut zu machen. Dieſe Unterrichtung wird 
uns von berufener Seite zuteil, von dem 
Direktor des faſchiſtiſchen Kulturinſtituts und 
Kanzler der Königlichen Akademie. Nach einer 
kurzen Deutung des Weſens und des Wer— 
dens des Faſchismus gibt uns Marpicati 
einen Überblick über die Entwicklung der 
faſchiſtiſchen Partei im Staate. In einem An— 
hang werden die Helden und Märtyrer der 
Faſchiſtiſchen Revolution gefeiert. Die deutſche 
Ausgabe iſt mit einem Geleitwort von Reichs— 
leiter Reichsminiſter Dr. Frank verſehen. 


Karl Neumann, Curt Belling, 
Hans⸗Walther Betz: 
Film⸗„Kunſt“, Film⸗Kohn, 
Film⸗Korruption 

Verlag Hermann Scherping, 
Berlin 1937. 176 S. Preis: 
geh. 3,70 RM., Ganzleinen 
4,80 RM. 
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Die Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen 
Schrifttums umreißt in einem Gutachten den 
überzeitlichen Wert des Buches mit folgenden 
Worten: 

„Die Verfaſſer geben an Hand von reichem 
Tatſachenmaterial ein anſchauliches Bild von 
den erſten vier Filmjahrzehnten in Deutſch⸗ 
land. Mit beißender Ironie geißeln ſie die 
jüdische Filmwirtſchaft und die jüdiſche Film⸗ 
herrſchaft. Endlich wird einmal wahr und 
offen die Korruption der Judenwirtſchaft im 
deutſchen Film bis 1933 beleuchtet. Man⸗ 
chem, der heute noch in der Filminduſtrie in 
führender Stellung iſt, muß das Buch die 
Augen öffnen, durch welchen Schmutz und 
Dreck er mit feinen damaligen ‚Mitarbeitern‘ 
gewatet iſt.“ 

Pflicht iſt es uns, den Abſchnitt des Buches 
zu zitieren, der einer Ehrentafel gleichkommt, 
indem er die Namen der Filmkünſtler nennt, 
die ſchon damals um einen deutſchen 
Film kämpften: „Filmſchauſpieler und Film 
künſtler wie Carl Auen, Carl de Vogt, Eugen 
Rex, Aribert Mog, Jürgen von Alten, Hans 
Schlettow, Walter Steinbeck, Franz Bau⸗ 
mann, Hugo Werner-Kahle, Peter Voß, 
Güther Hadanck, Lotte Lorring, Hilde Maroff 
und andere bekannten ſich in aller Offentlich— 
keit zum Nationalſozialismus. Sie taten es 
auf die Gefahr hin, kein Engagement mehr 


im Film zu erhalten. Sie bereiteten in ihrer 
Sparte die Organiſation vor, in der ſich ſpäter 
alle deutſchen Filmſchaffenden zufammen- 
geſchloſſen haben.“ 


S. Richter: 


„Das Geſetz der Ordnung der nationalen 
Arbeir und die Carta del Lavoro“ 

Die Abhandlung von Siegfried Richter über 
„Das Geſetz zur Ordnung der nationalen Ar- 
beit und die Carta del Lavoro“ nennt ſich 
ein Vergleich nationalſozialiſtiſcher und faſchi⸗ 
ſtiſcher Arbeitspolitik. Sie geht auf alle Fra⸗ 
gen der Sozialpolitik ein, behandelt alſo die 
Arbeitsverfaſſung ebenſo wie die Wirtſchafts⸗ 
geſinnung, die Lohnordnung, die Gerichtsbar— 
keit, die Organe des Staates und die Organi- 
ſation der Partei uſw. Es kann in dieſem 
Zuſammenhang nicht erörtert werden, in wie 
weit die von Richter feſtgeſtellten Weſens— 
unterſchiede grundſätzlich beſtehen bleiben und 
wie weit ſie im Laufe der weiteren Entwick— 
lung und gegenſeitigen Annäherung zurück— 
getreten ſind oder zurücktreten werden. 


— 


Bilder und Formeln im 
politiſchen Kampf 


Jude und „katholiſche Kultur“ 


Die Schlagworte „katholiſche Kultur“ und 
„öſterreichiſcher Menſch“ dienten Juda und 
Rom zugleich. Das erläutern zwei Sätze aus 
dem Aprilheft (1938) der Prager „Jüdiſchen 
Revue“ über Wien: 

„Mit dieſer Judenſtadt fällt auch alles 
das, was bisher als Oſterreich in der Welt 
gegolten hat und womit die Juden trotz aller 
Spannungen eng verknüpft waren. In den 
Staub ſinkt der habsburgiſche Gedanke, in den 
Staub eine einzigartige katholiſche Kultur, in 
den Staub jene Form des Menſchen, den man 
den öſterreichiſchen Menſchen nannte.“ 


Penſionen für Völkerbundsopfer? 


Die Brüſſeler „Gazette“ vom 24. 4. 1938 
beſpricht den Plan, den Opfern der Genfer 
Politik eine Penſion zu zahlen, vor allem dem 
Negus, ſchließlich auch Schuſchnigg, 
deſſen „einziges Verbrechen geweſen iſt, an 
das Wort der Genfer Mächte zu glauben“. 
Weiter müßte England als reichſtes Land der 
Genfer Geſellſchaft, das den Schlag gegen 
Italien verlangte, die Verwüſtungen der 
Sanktionspolitik wiedergutmachen. — Der 
völlige Bankrott des „Völkerbundes“ iſt in 
der „Gazette“ an dem Bild von den „Penſio— 
nen“ mit beißender Ironie dargeſtellt. 


„. . die Weltgeſchichte ihren Sinn verloren“ 


Wilhelms II. jüdiſcher Berater Walter Ra— 
thenau ſchrieb 1919 in feinem Buch „Der 
Kaiſer — eine Betrachtung“ das bekannte 
Wort: „Nie wird der Tag kommen, wo der 
Kaiſer als Sieger ... durch das Branden— 
burger Tor zieht. An dieſem Tage hätte die 
Weltgeſchichte ihren Sinn verloren.“ In der 
„Neuen Freien Preſſe“ vom 25. 12. 1909 
hat Rathenau den Satz von den „dreihundert 
Männern als Leiter der Geſchicke des Kon- 
tinents“ ausgeſprochen. Dieſe Sprache iſt 
nicht die eines einzelnen Juden, ſondern 
gemeinjüdiſche Überzeugung; wir finden ähn⸗ 
liche Bilder in den Reden und Schriften des 
jüdiſchen Hochgradfreimaurers und Mitbegrün- 
ders des zioniſtiſchen Weltbundes I ſ a ae 
Crémieux, der die jüdiſchen Weltbeherr— 
ſchungsziele offenherzig verkündete. Faſt wört- 
lich die gleichen Formeln wie Rathenau ver— 


wendet 1931 der Geiſteserbe Crémieux', der 
Pariſer Sorbonne-Profeſſor Jean Izoulet: 
„Das iſt der Sinn der Weltgeſchichte, daß 
heute 300 jüdiſche Geldleute, alle Meiſter der 
Loge, die Welt beherrſchen.“ (Nach einem 
Vortrag des Romaniſten Prof. Dr. G. Mol- 
denhauer, Bonn.) 


Veraltete Formeln ſind wertlos. 

Ein Straßburger Blatt zerpflückt die franzö— 
ſiſche Politik bis ins kleinſte. Formeln ſind 
eben nur Waffen, ſolange ſie Wirkliches aus— 
ſagen, oder wenigſtens, ſolange man es von 
ihnen glaubt. „Späteſtens nach dem Abmarſch 
aus dem Rheinland hätte Frankreich ſeine 
Politik gegenüber Deutſchland ändern müſſen.“ 
Die Maginot-Linie, das rieſige Be⸗ 
feſtigungswerk gegen Deutſchland, war höch— 
ſter Triumph des franzöſiſchen Macht- und 
Sicherheitsdenkens. Ihr beſonderer Wert lag 
in der Kraftausſtrahlung nach außen, bis 
Prag, Moskau, Bukareſt. Damit iſt es aus: 
„Die franzöſiſchen Rüſtungen reichen nicht 
aus, einen politiſchen Einfluß über die Ma— 
ginot⸗Linie hinaus ſpielen zu laſſen.“ 

Genau ſo veraltet und wirkungslos wie die 
Idee „Maginot-Linie“ iſt heute die Formel 
„Kleine Entente“. Sie beſteht praktiſch nicht 
mehr. Auch die innerpolitiſchen Führungs- 
mittel des franzöſiſchen Parlamentarismus 
ſind tot: „Volksfront“ iſt genau ſo ſinnlos 
wie „Regierung der nationalen Union“; denn 
den Hauptfehler der franzöſiſchen Politik 
haben — nach dem Straßburger Blatt — die 
früheren Regierungen auf dem Gewiſſen, der 
Nationalblock und die linksbürgerlichen Kabi- 
nette. „Erſt wenn die neue außenpo⸗ 
litiſche Formel (nämlich die Verſtän⸗ 
digung mit Deutſchland) gefunden iſt, wird 
von den franzöſiſchen Parteien der Druck ver- 
ſchwinden, der Sicher heitspſychoſe 


heißt.“ 
Au 


Rundfunkfendungen der 9). 


„Stunden der jungen Nation“ 

1. Juni, 21.00 21.30 Uhr: 

„Nanga Parbat“. Nach Dokumenten der 
Deutſchen Himalaja-Expedition 1934 und 
den Tagebüchern Fritz Bechtolds mitgeteilt 
von Frank Lebrecht. 

Urſender: Reichsſender Leipzig. 

15. Juni, 21.00-21.30 Uhr: 

„Lieder der Nationen.“ Die Jugend aus- 
ländiſcher Kolonien in Berlin ſingt. 
Urſender: Deutſchlandſender. 

29. Juni, 21.00 21.30 Uhr: 

„Mein Handwerk fällt mir ſchwer, 

drum lieb ich's noch viel mehr!“ 

Chöre der deutſchen Jugend II. („Stände— 
lieder“). 

Urſender: Reichsſender Hamburg. 
Morgenfeiern 

F. Juni, Reichsſender Hamburg: 

„Sei geſegnet durch deiner Hände Tat.“ 
(Gättke.) 

12. Juni, Reichsſender Saarbrücken: 

„Wem viel gegeben iſt, der hat auch viel zu 
leiſten.“ 

19. Juni, Reichsſender Königsberg: 

„Die echten Ritter ſind von hartem Geſchick 
geprägt.“ (Achim von Arnim.) 

(Zum Gauparteitag in Oſtpreußen.) 

26. Juni, Reichsſender Breslau: 

„Gott hat noch keinen auf dieſer Welt ver- 
laſſen, ehe er ſich nicht ſelbſt verlaſſen hat!“ 
(Adolf Hitler.) 

Sendezeiten und angeſchloſſene Sender ſind 
aus den Rundfunk⸗Zeitſchriften erſichtlich. 
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I. in einer Umwelt von Feinoͤen 
konnte ſich oͤie Partei zu jener kämpfe⸗ 
riſchen Erſcheinung entwickeln, die ein⸗ 
mal befähigt war, auch oͤen Entſchei⸗ 
oͤungskampf um oͤie Macht zu führen. 
Und nur dank der fortgeſetzten Ver⸗ 
folgungen und Unteroͤrückungen fand 
in ihr der erſte und beſte Ausleſe⸗ 
Prozeß ſtatt, der der Nation an Stelle 
der früheren ſchwachen Politiker oͤie Fa⸗ 
natiker einer Volksbewegung ſchenkte. 


Aus der Schlußredͤe des Führers 
auf dem Kongreß des Reichsparteitages 1937 


Abzeichen für die „Fahrt der Alten Garde der 
NSDAP. 1938“, die in dieſem Jahre durch die 
Weſtmark des Reiches führt. Die Teilnehmer, 
300 zur Alten Garde gehörende Politiſche Leiter, 
treſſen ſich am 21. Juni, am 22. Juni beginnt 
die Fahrt. Das Abzeichen beſteht aus einer in 
Neuſilber gefaßten Achatplatte. Ein goldener Kranz 
umſchließt das in die Platte gearbeitete Hakenkreuz. 


